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Landwirtschaft im Aufschwung
«Tn unserem Land zählen die landwirtschaftlichen Berufe zu den ehren­

vollsten. Die Sowjetmenschen gratulieren den Werktätigen der Felder 
und Farmen zum Feiertag und würdigen ihren großen Beitrag zur .Ver­
größerung der Produktion von Nahrungsprodukten für das Volk und von 
Rohstoffen für die Leicht- und Nahrungsmittelindustrie sowie für andere 
Industriezweige'*, erklärte in einem Gespräch mit dem «Freundschaft-*- 
Korrespondenten der Stellvertretende Minister für Landwirtschaft der Ka­
sachischen SSR Donat KRÜGER.

Vor allem möchte ich die wich­
tigsten Erfolge der Ackerbaus™ 
und Viehzüchter der Republik her­
vorheben, mit denen sie den Uni­
onsfeiertag der Landwirte begehen. 
Die Feldarbeiten verliefen in die­
sem Jahr unter komplizierten Wit­
terungsverhältnissen. Ein unbestän­
diges Frühjahr, große Hitze im 
Sommer und das Unwetter im 
Herbst hinderten die Landwirte 
sehr. Und dennoch überwanden die 
Sowbosc und Kolchose die Lau- 
r—-fi der Natur und erzielten bedeu­
tende Erfolge. Besonders vor­
trefflich sind die Erfolge der 
Ackerbauern des Gebiets Uralsk, 
die den Plan-Auftrag in der Ge­
treidelieferung um mehr als das 
3,5fache überboten haben. Eine 
doppelte Planerfüllung leistete 
das Gebiet Tschimkent. und das 
Gebiet Aktjubinsk erfüllte zweiein­
halb Getreidelieferungspläne. Ihren 
staatlichen Getreidelieferungsplan 
Überboten bedeutend die Landwirte 
der Gebiete Dshambul und Alma- 
Ata. Die Wirtschaften Nordkasach­
stans und Kustanais haben die Ein­
bringung der Halmfrüchte abge­
schlossen und setzen den Getreide- 
,verkauf erfolgreich fort.

Im Arbeitsaufgebot zum 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins und zum 50. 
Jahrestag der Kasachischen SSR, 
haben die Kollektive von 409 Sow­
chosen und 45 Rayons den Fünf­
jahrplan im Getreideverkauf an 
den Staat schon erfüllt. In drei 
Jahren wurden an die Getreidean­
nahmestellen der Gebiete Uralsk, 
Dshambul. Tschimkent und Taldy- 
Kurgan 360 Millionen Pud Getreide 
abgeliefert, was um 7 Prozent 
mehr ist, als es im Fünfjahrplan- 
Auftrag vorgesehen ist. Die Quali­
tät des Getreides ist gestiegen. 
Das Land erhielt in diesem Jahr 
von den Wirtschaften der Republik 
über 1 Million Tonnen starken und 
harten Weizens—mehr als vor ei­
nem Jahr.

Mit Erfolg verläuft die Ernteein­
bringung und Transportierung der 
Zuckerrüben an die Annahmestellen. 
Es wurden Dutzende Tonnen süßer
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Knollen mehr abgeliefert als zu 
Beginn des Oktober im vergange­
nen Jahr. Die Rübenbauwirtschaiten 
haben alle Möglichkeiten dafür, um 
den Plan des Rübenverkaufs an 
die Zuckersiedereien zu überbieten. 
Auch sind die Verhältnisse zur Er­
füllung des Plans in der Beschaf­
fung von Baumwolle und Tabak 
günstig. Die Einbringung und die 
Beschaffung von Reis, Sonnenblu­
men und anderen Kulturen stehen 
vor ihrem Abschluß. Die Reisbauern 
haben eine gute Ernte und über­
bieten bedeutend den staatlichen 
Auftrag für Graupenkulturen. .

Gebührend schließen dieses Jahr 
die Schaffenden der Viehzucht ab. 
Die Jahrespläne im Verkauf von 
Wolle. Karakulfellen und Eiern 
wurden vorfristig erfüllt Die Er­
füllung des Jahrcsplans im Verkauf - 
von Fleisch und Milch steht vor 
seinem Abschluß. Die Qualität der 
tierischen Erzeugnisse hat sich er­
höht. Viele Sowchose und Kolchose 
beschäftigen sich mit intensiver 
Mast der Tiere.

Genosse Donat Krüger sprach 
werter über^ die Vorbereitung zur 
künftigen Ernte-wnd—betonter -daß~- 
sogar im Eifer der Ernteeinbring ing 
d e Sowchose und Kolchose den 
Boden, das Samengut und die Tech­
nik vorbereiteten und so die Grund­
lage für eine hohe Ernte im vierten 
Jahr des PLanjahrfünfts schufen. 
Nach dem Abschluß der Ernte ist 
das Tempo dieser Arbeiten gesVe- 
gen. Die wichtigsten davon sind 
jetzt — das Pflügen des Herbst­
ackers und seine Bestellung mit 
Wintersaat Es sind bereits über 
900 000 Hektar Halmfrüchte gesät 
und mehr als 10 Millionen Hektar 
Herbststurz gepflügt. Die Mechani­
satoren der Gebiete Ostkasachstan 
und Semipa lat ;nsk sind bei der Vor­
bereitung des Bodens für die neue 
Ernte den anderen voran. Die hie­
sigen Mechanisatoren, die izn Ar­
beitsaufgebot zum 100. Geburtstag 
W. 1. Lenins stehen. schEeßen schon 
die Erfüllung des Herbstackerns ab. 
Vor dem Abschluß der Aussaat 

stehen die Gebiete Dshambul. Tal­
dy-Kurgan. Aktjubinsk — größte 
Produzenten ’ von Winterweizen.

Die gesteigerte Mechanisierung 
der Getreideaufbereitung in den 
Wirtschaften ermöglichte es. zu 
gleicher Zeit mit der Rcmigung des 
Warengetreides das Samengut auf 
die Aussaatkondit.on .zu bringen. 
Die Sowchose und Kolchose der 
Republik haben s-ich das Ziel ge­
steckt. vom nächsten Jahr an, die 
Aussaat aller Halmfrüchte nur mit 
rayoniertem Samengut höchster Re­
produktionen durchzuführen. Die 
Düngemittel werden besser genutzt. 
Schon jetzt sind den Feldern 
2 800 000 Tonnen Stalldung und 
über 50 000 Tonnen Mineraldünger 
zu geführt worden.

Die Feldbauern haben den Vieh­
züchtern in der Vorbereitung zur 
StaHhaltung des Viehs, in der 
Schaffung eines erforderlichen 
Futtervorrats große Hälfe erwiesen. 
An Hen, an gesäten und Wiesen­
gräsern wurde über 100 Millionen 
Zentner beschafft, fast um 13 AJil- 
lionen mehr als zu Beginn des Ok­
tober im vergangenen Jahr. 7Q 
Prozent des Heus sind auf die Win­
terweiden und an die anderen 
überwinterungssteilen der Tieré 
befördert worden. Das ist auch be­
deutend mehr als im Vorjahr. Bes­
ser als früher wird die Strohbe­
schaffung geführt. An Stroh wur­
den 24 Millionen Zentner vorrätig 
gemacht. Jedoch ist das Tempo 
dieser Arbeit immer noch nicht be- 
fr:odäg*aril^.. -----------

In diesem Jahr gab es nicht 
überall günstige Bedingungen zur 
Sijageoroduktion. Deshalb lenken 
die Spezialisten der Wirtschäften 
ein besonderes Augenmerk auf 
die Zerkleinerung und Dampfung 
des Rauhiutters, auf Balancierung 
der Futterration. Die Viehzuchtfar­
men haben viele neue Räume er­
halten. eine bedeutende Anzahl al­
ter Farmen wunde renovert. In den 
Wirtschaften wird die Bereitschaft 
zur StaHhaltung der Tiere ge­
prüft.

Abschließend hob Donat Krüger 
die gestiegene Rolle der ökonorrv- 
schen Arbeit und der wissenschaft­
lichen Arbeitsorganisation auf dem 
Lande hervor. In jedem Gebiet 
mehrt sich die Zahl der Wirtschaf­
ten, welche die WAO einführen.

A. ROTMISTROWSKI

Erklärung des ZK der KPdSU

Eugen Kurz, Traktorist des 
Kolchos „Pobeda”, Gebiet Tschim­
kent.

Der Präsident Indonesiens General' Suharto hat die 
Gesuche einer Gruppe indonesischer Kommunisten; 
darunter der Mitglieder des Politbüros des ZK der 
Kommunistischen Partei Indonesiens Genossen Njono 
und Soedisman um ihre Begnadigung abgelehnt. Nach 
Meldungen der Presse sollen sie in nächster Zeit hin- 
gerichtet werden.

Die Repressalien, denen die Kommunisten und ande­
re Demokraten fortdauernd ausgesetzt Werden, zeigen, 
daß die indonesischen Behörden _ nicht gewillt sind, 
den. zornigen Protesten der Weltöffentlichkeit und der 
Stimme des Gewissens und Ehre des eigenen Volkes 
Gehör zu schenken.

Schon fast drei Jahre befreiten die reaktionären 
Kreise Indonesiens, die den Antikommunismus zum 
Werkzeug ihrer Politik gewählt haben, einen Kurs, 
der auf physische Vernichtung Andersdenkender gerich­
tet ist. Dem zügellosen Terror sind Hunderttausende 
treue Söhne und Töchter des indones:schen Volkes zum 
Opfer gefallen. Die Geschichte der Menschheit kannte 
bisher noch keine Fälle, daß in der Friedenszeit Men­
schen aus politischen Motiven in solch riesigem Aus- 
rn a ß e vernichtet worden wären. Die Ver­
brechen, die von der indonesischen Reaktion verübt 
werden, rufen bei allen ehrlichen Menschen der Welt, 
denen die Ideale der Demokratie, der Gerechtigkeit und 
des Humanismus teuer ssnd. Zorn und Entrüstung her­
vor.

Die Kommunisten der Sowjetunion, das gesamte 
Sowjetvolk ehren das Andenken an die gefallenen

Zentralkomitee der

Klassenbrüder, brandmarken diese ungeheuerlichen 
Greueltaten.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, die sowjetische Öffentlichkeit haben be­
reits mehrmals und entschieden gefordert, die blutigen 
Repressalien gegen die Kommunisten und Patrioten 
Indonesiens einzustellen.

Das ZK der KPdSU erklärt, daß die Mißachtung 
dieser gerechten Proteste und Forderungen seitens der 
indonesischen Behörden und ihre Weigerung, der Stim­
me der Weltöffentlichkeit Gehör zu schenken, zeigt, 
daß in Indonesien Kräfte die Oberhand gewinnen, die 
bestrebt, sind, die Beziehungen zur Sowjetunion und 
anderen sozialistischen Ländern zu komplizieren, die 
traditionelle Freundschaft zwischen dem indonesischen 
Volk und den Sowjetvölkern zu Grabe zu tragen, um 
die Gunst der imperialistischen Mächte und die Aner­
kennung der schwärzesten Reaktion zu erwerben.

Die ganze Verantwortung für die folgenschwe­
ren Auswirkungen dieser Politik, die vor allem den 
nationalen Interessen Indonesiens Abbruch tut. trifft 
voll und ganz jene, die die antikommunisfische Hyste­
rie im Lande schüren und weiterhin die besten Ver­
treter des indonesischen Volkes aufs Schafott schicken.

Im Namen von Millionen Kommunisten und des 
ganzen Sowjetvolkes erhebt das ZK der KPdSU ent­
schiedenen Protest gegen die geplanten Gewaltakte 
und fordert, die Todesstrafe für die Genossen Njono 
und Soedisman und ihre Genossen aufzuheben.

Kommunistischen Partei der Sowjetunion

Alexander Krell, Brigadier des 
Sowchos -40 let Kasachstans", Ge­
biet Zelinograd. _

Telegramm
A. N. Kossygins
- MOSKAU. (TASS). ..Die Regie­
rung der UdSSR, das ganze So-, 
wjetvolk werten die 19. Ölymoi- 
sehen Sommerspielc als ein hervor­
ragendes Ereignis im Leben der 
jungen Generation unseres Plane­
ten. Das Weltforum der Sportler 
soll dazu beitragen, die Freund­
schaft. Zusammenarbeit und den 
Zusammenschluß der Jugend im 
Namen des -Friedens, des. Fort­
schritts und der Demokratie zu 
stärken", schreibt A. N. Kossygin 
in einem Telegramm an das IOC, 
an das mexikanische Organi­
sationskomitee und alle Teil­
nehmer der Olympischen Spiele. 
Der Vorsitzende des Ministerrats 
der UdSSR erklärt: ..Wir schätzen 
die Tätigkeit des Organisationsko­
mitees hoch ein, durch dessen Be­
mühungen im gastfreundlichen Me­
xiko alle Voraussetzungen für einen 
Erfolg der olympischen Wett­
kämpfe geschaffen worden sind 
und würdigen den Beitrag Mexikos 
zur Entwicklung der internationa­
len Sportbewegung."

A. N. Kossygin wünscht allen 
Teilnehmern der Olympischen Spie­
le, ..Freude an neuen Rekorden und 
persönlichen Sportleistungen zu er­
leben.”

Alexander Schmidt. Chefagro­
nom des Sowchos -Industrialny ”, 
Gebiet Karaganda.

SPORT FÜR ALLE
Pressekonferenz S. Pawlows

MEXICO. (TASS). „Amateur­
sport wird zweifellos über Berufs­
sport triumphieren", erklärte Ser­
gej Pawlow, Leiter der sowjeti­
schen Olympia-Delegation vor bei 
den 19. Olympia-Spielen -akkredi­
tierten Journalisten. Er beantwor­
tete die Frage des Chefs des Sport­
dienstes von AP über die Einstel­
lung sowjetischer Sportkreiise zum 
Berufssport. Sergej PaWlow erklär­
te, in der Sowjetunion gebe es kei­
ne Profis und könne es auch keine 
geben. Sport .muß Zwecken der 
Freizeitgestaltung der Jugend die­
nen und keine Berufsarbeit sein.1 
Der Profisport widerspricht grund­
sätzlich den Prinilpien der Organi­
sation und der Entwicklung der so­
wjetischen Sportbewegung.

Pawlow beantwortete auch ande­
re Fragen. Zu den Olympischen 
Spielen, sagte ^r, diese internatio­
nalen Feste der Sportjugend wür­
den zweifellos eine weitere Entwick­
lung erfahren. Die von Coubertin 
entwickelten Ideen seien wunderbar 
und humanistisch, ..die Olympischen 
Spiele sind ein gutes Mittel, die Zu­
sammenarbeit und Freundschaft 
zwischen den Völkern zu vertiefen."

Zusammenarbeit
UdSSR—DDR

MOSKAU. (TASS). Der Handels­
austausch zwischen der UdSSR 
und der DDR entwickelt sich gün­
stig. Ih diesem Jahr Wird das Volu­
men der gegenseitigen Warenliefe­
rungen 2.8 Milliarden Rubel er- 

■ reichen. Dies wurde bei den Ver­
handlungen unterstrichen, die zwi­
schen. .Regierungsdelegationen der 
beiden Länder begönnen haben.

Diè Dtlègalion der Deutschen 
Demokratischen Republik bei den 
Verhandlungen, diè im Geiste der 
Freundschaft und des vollen gegen­
seitigen Einvernehmens verlaufen, 
leitet der Minister für Außenwirt­
schaft Horst Solle und die so­
wjetische Delegation—der Minister 
für Außenhandel N. S. Fato- 
htschew.

Die Minister haben vereinbart, 
daß die Schlußetappe der Ver­
handlungen und die Unterzeich­
nung eines Protokolls über die 
gegenseitigen Warenlieferungen im 
Jahre 1969 später in Berlin statt­
finden werden.

„Kommt es nicht zu Unannehm­
lichkeiten. wenn in Mexiko Sport­
ler der UdSSR und der Tschecho­
slowakei aufeinandertreffen?"—die­
se Frage stellte Reuter. „Am 9. Ok­
tober. erklärte der Leiter der sowje­
tischen Delegation, „sind wir mit 
unseren Kollegen aus der Tsche­
choslowakei zusammengetroffen. 
Diese ’ Zusammenkunft war ange­
nehm und freundschaftlich. Wir he­
gen keine Befürchtungen, daß es 
zu irgendwelchen Zwischenfällen 
kommen kann."’-

Mexikanische Journalisten inter­
essierten sich für die Prinzipien der 
Körpererziehung in der UdSSR. 
Sergej ’ Pawlow erwiderte, die So­
wjetregierung sieht ihre Aufgabe 
darin. Massensport und d'e harmo­
nische Entwicklung, des Menschen 
zu fördern. Der Sowjetstaat, füg­
te er hinzu, hat ein umfassendes 
Netz von Sportanlagen geschaffen, 
die der Jugend kostenlos zur Ver­
fügung gestellt werden. In der So­
wjetunion gebe es Hochsehulen, die 
Fachleute ausbilden. Spezielle In­
stitute befaßten sich mit sportli­
chen Problemen. „Ich kann keinen 
einzigen Betrieb, keine einzige In­

Die DDR steht gegenwärtig an 
erster Stelle im .Außenhandel der 
Sowjetunion. Man erwartet, daß im' 
Laufe von fünf Jähren (1966—1970) 
der Umfang des Handels zwiârhèn 
den beiden Ländern über 13 Milli­
arden 'Rubel betragen wird, was 
fast dem Gesamtumfang des Außen­
handels der UdSSR im Jahre 1964 
entspricht.

Den größten Posten in der so­
wjetischen Einfuhr aus der DDR 
werden 1969 Maschinen und Ein­
richtungen bilden. auf die rund die 
Hälfte aller Einkäufe der UdSSR 
in diesem Lande entfallen. Im 
nächsten Jahr wird die Realisierung 
des bilateralen Abkommens über 
die Lieferung von 360 Hochsee- 
und Flußschiffen in die Sowjetunion 
im Austausch gegen sowjetische 
Schiffe und Einrichtungen fortge­
setzt werden.

Die DDR dürfte auch einer der 
größten Importeure von Steinkohle, 
Koks. Roheisen. Buntmetallen. Holz 
und Baumwolle aus der Sowjetuni­
on bleiben.

stitution oder Schule nennen, in de­
nen es keine Menschen gegeben hät­
te, die Sport organisieren. Allem 
die sowjetischen Gewerkschaften 
geben Hunderte Millionen Rubel 
für die Entwicklung der Sportbe­
wegung aus. Ein Beispiel dafür: der 
sowjetischen Gesellsportmannschaft 
gehören Ingenieure. Techniker und 
Arzte an, und die kostspieligen Se­
gelboote wurden vom Staat zur 
Verfügung gestellt"

Ein Journalist aus Panama äußer­
te auf der Pressekonferenz den 
Wunsch, sowjetische Sportler in 
Ländern aller Kontinente, darunter 
in Panama, begrüßen zu können. 

.Sergej Pawlow erklärte darauf: 
20000 sowjetischer Sportler reisen 
alljährlich in 90 Staaten.

Sergej Pawlow teilte mit die So­
wjetunion habe alle Möglichkeiten, 
ihre Kandidatur als Austragungsort 
sowohl für Olympische Winter­
ais auch Sommeispiele aufzustellen. 
„Unser Land hat alles Notwendige 
für die erfolgreiche Veranstaltung 
dieser Wettkämpfe. Unser Volk 
wird zweifellos alle Gäste gast­
freundlich aufnehmen. Wir geben 
uns alle-Mühe, diese Möglichkeit 
In der nächsten Zeit wahrzuiah- 
men.“

Sergej Pawlow solidarisierte 
sich mit allen afrikanischen Staa­
ten, die (ordern, Südafrika nicht 
nur aus dem IOC. sondern aus an­
deren internationalen Sportkörper­
schaften auszuschlicßen.
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2000 Lehrer
aus einer Schule

Die Karagandaer Pädagogische 
Abai-Schule. die sich in dem Kum- 
pclstädtchen Saran befindet, bereitet 
sich zu ihrem 50jährigen Jubiläum 
vor, das sic im Jahre 1970 begehen 
wird.

Es ist die älteste pädagogische 
Schule Kasachstans und die Schöp­
fung des Großen Oktober. Sie hat­
te einen komplizierten Entwick­
lungsweg: im Jahre 1920 wurde in 
Karkaraltnsk eine pädagogische 
Schule gegründet und im Jahre 
1950 — eine andere in Saran. 1953 
wurden diese zwei Schulen zu ei­
ner vereinigt, und sic erhielt den 
Namen „Karagandaer Pädagogische 
Abai-Schule", die Ihr Alter also 
von 1920 an zählt.

Die Schule hatte es in den er­
sten Jahren besonders schwer. Die 
meisten Einwohner Kasachstans 
waren Analphabeten, die pädagogi­
sche Schule sollte Mehrer hera.ibil- 
den, und es mangelte ihr selbst an 
Lehrern. Doch die wenigen Lehrer, 
die da arbeiteten und die Studen­
ten, die Lehrer werden wollten, lei­
steten Hervorragendes. Die Zahl 
der Absolventen vergrößerte sich 
mit jedem Jahr, die Kenntnisse der 
jungen Pädagogen wurden immer 
umfangreicher und fester, die Schu­
le wurde zum Zentrum der Auf­
klärung der Bevölkerung Kasach­
stans.

Gegenwärtig rüstet man sich In 
der Schule eifrig auf ihr SOjähriges 
Jubiläum. Es fällt in das Jahr des 
100. Geburtstags W. 1. Lenins, und 
darum mißt man diesem Ereignis 
besondere Bedeutung bei. Unter der 
Leitung der Pädagogin Turgamba- 
jewa erforschen die Studenten und 
Lehrer die Geschichte ihrer Schule, 
stellen Verbindungen mit ehemali­
gen Absolventen der Schule her. 
So hat man festgestellt, daß die 
Karagandaer Pädagogische Abai- 
Schule im Laufe ihres Bestehens 
schon mehr als 2 000 Lehrer her­
angebildet hat. Diese Schule absol-

Zum 100. Geburtstag W. I. Lenins

Das Palecher
Lied über Lenin

Jeder. der wenigstens einmal 
die Kunst der Palecher Lnckraa- 
ler sah. hat unbedingt die hellen, 
wie die Feder des Feuervogels 
anmutenden Farben, die Juwe­
lierreinheit der Zeichnung be­
wundert.

Maxim Gorki zählte die Kunst 
der Miniaturenlackmalerei tu 
einem der kleinen, von der Revo­
lution geschaffenen Wunder. Ge­
rade die Revolution erwecKte 
Palech zu neuem Leben. Das 
weithin bekannte Zentrum der 
Miniaturen hat sein Aufblühen 
und den heutigen Weltruhm dem 
Großen Oktober. Lenin zu ver­
danken.

Das Thema der Gegenwart ist 
In die Pracht der Palecher Far­
ben organisch eingegangen.

Die Palecher Lackmaler er­
zählen In poetischer Sprache über 
die Heroik des Kampfes für das 
Glück der Menschen, sie malen 
Bilder der Arbeit und der 
Schöpfung. Aber mit besonderer 
Liebe geben die Meister von Pa­
lech die Gestalt Lenins wieder.

Eines der frühesten Werke mit 
der Abbildung Wladimir Iljllschs 
Ist die Arbeit des Begründers 
der Palechmlnlatur I. N. Goli­
kows. Der Künstler bemalte ein 
Schreibzeug, das er Im Jahre 
1927 A. M. Gorki schenkte. Ge­
genwärtig, an der Schwelle des 
100. Geburtstags des Führers 
der Revolution, Ist das Lenin the- 
ms für die Patechmaler zum 
Hauptthema geworden.

Ihm widmen wie die ehrwür­
digen, Im Lande weithin bekann­
ten. so auch die Jungen Meister 
der Temperamalerei Ihre Werke. 
Ein solcher Maler Ist der Ver­
treter der dritten Generation der 
Miniaturmaler A. W. Kowaljow. 
Er wendet sich der Gestalt Le­
nins nicht das erste Mal zu.

Schon Im Jahre 1950 malte 
der Künstler eine Episode aus 
Iljltschs Leben in RasUw. Seit­
her bleibt er bis heute diesem 
Thema treu. 

vierten einst die Vefdlenten Lehrer 
der Kasachischen SSR Abu Bai- 
machanow und Abduakas Turgam- 
bajew, später Oberlehrer an der 
Karagandaer Pädagogischen Hoch­
schule. Aus dieser Schule ging der 
in Alma-Ala lebende Gelehrte, ehe­
malige Präsident der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR Schapyk Tschokin. der 
Doktor der philologischen Wissen­
schaften. Lehrer an der Kasachi­
schen Staatsuniversität A. Scinba- 
jew hervor. In den 20er Jahren ab­
solvierte diese Schule einer der er­
sten kasachischen Hochschullehrer, 
Professor für Mathematik Alym- 
chan Jermekow. Diese und viele an­
dere Absolventen stehen mit der 
Schule in enger Verbindung und 
können den jungen Studenten als 
gutes Vorbild dienen.

Nach der Vereinigung der Karka- 
ralinsker und Sarancr pädagogi­
schen Schulen erweiterte sich ihre 
materielle Basis, kamen neue Lehr­
kräfte hinzu, entstanden gute Tra­
ditionen. An der Spitze des Lehrer­
kollektivs standen jetzt der Direk­
tor Alexej Jugai. der seinen Po­
sten von der Vereinigung der zwei 
Schulen im Jahre 1950 an bis zum 
Ende seines Lebens, 1968. versah, 
und die Leiterin der Lehrabteilong 
Lydia Golowko, die da auch heute 
arbeitet. Diese beiden Menschen 
gaben sich ihrer Arbeit voll und 
ganz hin. waren und sind die See­
le des Lehrer- und Studcntenkol- 
lcktivs.

Die Karagandaer Pädagogische 
Schule rüstet ihre zukünftigen Leh­
rer mit gediegenen Kenntnissen 
aus. Gegenwärtig werden die 650 
Studenten von 60 fachkundigen 
Lehrern unterrichtet. Einen wichti­
gen Platz nimmt hier die ästheti­
sche Erziehung und Ausbildung der 
Studenten ein. 14 Mus'klchrcr al­
lein arbeiten in der Schule. Jeder 
Absolvent hat musikalische Bildung 
und spielt ein Instrument. Auch

Indem der Künstler sich In die 
Welt der Ideen Lenins vertieft, 
die verschiedenen Selten seiner 
Gestalt ergründet, stellt er sich 
nach Jeder neuen Arbeit kompli­
ziertere schöpferische Aufgaben. 
Drei Jahre lang bemalte der Mei­
ster eine Schatulle mit vielen 
Miniaturen, die das „Lied über 
Lenin" bilden.

„Für mich Ist dieses das 
schwerste Thema", sagt der 
Künstler. „Ich arbeite an der Ge­
stalt des Führers der Revolution 
schon etwa 20 Jahre. Aber Jedes­
mal. wenn Ich mich an etn 
neues Werk heranwage, fühle Ich 
innere Bewegung.

Ich halte auf meiner Handflä­
che beschriebene Juwellerplat- 
ten. Jede der Miniaturen Kowa­
ljows ist ein Poem über Lenin.

Dem poetischen Pinsel der Pa­
lecher Lackmaler Ist ein großer 
Themen- und Genrebereich unter­
tan. Das findet seine überzeugen­
de Bestätigung Im Schaffen der 
Künstler In den Tagen der Vor­
bereitung zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

W. A. Babkin arbeitet gegen­
wärtig an einer Platte „Mit Ih­
rem Herzen und Namen, Genos­
se..." K. S. Semakin widmet 
sein Werk der „Großen Initiati­
ve". „Die Leninsche Wahrheit” 
wird der Inhalt des Malwerkes 
sein, an dem K. S. Bokarew ar­
beitet. „Lenin als Führer des Pro­
letariats" heißt die neue Arbeit 
A. W. Borunows.

Wie G. M. Melnikow. Vorsit­
zender der Palecher Abteilung 
des Künstlervcrbands der RSFSR 
mlttellte, arbeiten gegenwärtig 
Dutzende Palecher Meister an 
Werken, die dem bedeutsamen 
Datum gewidmet sind.

Die teure Gestalt des Führers 
der Revolution ersteht In den 
lodernden Farben von Palech 
wie lebendig. 

P. KOSSOLAPOW

(TASS)

andere Künste wie Zeichnen. Sin­
gen. Ballett und Choreographie 
werden hier groß geschrieben. Gro­
ße Verdienstein der ästhetischen 
Erziehung der Studenten hat die 
Lehrerin und Künstlerin Antonlna 
Tranko wskaja.

In der Schule gibt es vier Ab­
teilungen: eine kasachische und ei­
ne russische Schulabteilung, eine 
Vorschulabteilung und eine 
deutsche, die Lehrer der Mutter­
sprache für die Anfangsklasscn her- 
anbilJcl. Im vergangenen Sommer 
absolvierten die deutsche Abtei­
lung 27 Studenten. Zum neuen 
Schuljahr wurden wieder 30 Stu­
denten in das 1. Studienjahr aufge­
nommen. Die Lehrer Elisabeth Wie­
ner und Helmut Heidebrecht geben 
sich viel Mühe, um den zukünfti­
ge n Deutschlehrern gediegene 
Kenntnisse in der deutschen Spra­
che und in der Methodik des 
Deutschunterrichts .zu vermitteln.

Der Musiklehrer der deutschen 
Abteilung Ewald Kuck hat unter 
den Studenten ein Vota lensem blc 
aus 16 Personen und einen Chor 
aus 70 Sängern gegründet. Die Siu- 

. denten sind sich der Wichtigkeit 
der Kultur- und Massenarbeit un­
ter der deutschen Bevölkerung be­
wußt und veranstalten in den 
Klubs und Kulturhäusern von Sa­
ran und in den Nachbarsledlungcn 
oft Konzerte. Die Leute zollen ihJ 
nen dafür große Anerkennung. In 
den bevorstehenden zwei Jahren soll 
die Laienkunst der Studenten noch 
mehr aufblühen. Die erste Probe 
wird sie am 50. Jahrestag des Le­
ninschen Komsomol bestehen.

Der 50. Jahrestag des Leninschen 
Komsomol, der 100. Geburtstag 
Lenins und das 50jährige Jubiläum 
der Schule — diese Daten und die 
ihnen zugrunde liegenden Ereig­
nisse sind voneinander nicht zu 
trennen. Wie ein roter Faden zie­
hen sie durch jedes Thema des Un­
terrichts, durch jede außerunter­
richtliche Beschäftigung der Stu­
denten. Nicht zufällig lautete das 
Thema der ersten Stunde des neuen 
Schuljahres in jeder Gruppe der 
deutschen Abteilung „Wir wollen 
wie I »n:n lernen.“

Luise HORMANN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“

Planet „Neuland
Weit hinter uns lag die heiße 

Prüfungssession. Die Studenten fuh­
ren in die verschiedensten Ecken 
unserer endlosen Republik ausein­
ander. Ein Teil aber beschloß, den 
Sommer in ein drittes, in ein Ar­
beitssemester, zu verwandeln. Das 
waren wir. Studenten des III. Stu­
dienjahrs von der physikalischen 
Fakultät der Kirow-Universität.

Einig und mutig beschlossen’ wir. 
unsere Kräfte auf den Baustellen Jes 
Neulands zu probieren. In diesem 
Jahr wurde in ganz Kasachstan 
das zehnjährige Bestehen der Stu- 
dentenbaubrigaden begangen. Ge­
rade in Kasachstan wurden vor 10 
Jahren — 1958 — die ersten Stu­
dentenbaubrigaden formiert. Nicht 
nur das zehnjährige Jubiläum, son­
dern auch der fünfzigste Jahrestag 
des Komsomol bewog uns, unsere 
Freizeit der gesellschaftlich-nützli­
chen Arbeit zu widmen. Unsere Bri­
gade bekam den Namen „Neu- 
land-68".

Wir bekamen eine Einladung in 
den Getreidesowchos „A. S. Pusch­
kin". Gebiet Pawlodar. Das ist un­
gefähr 100 Kilometer ab vom Ray­
onzentrum. von der Stadt Irtyschsk. 
Im Sowchos hat man uns sehr 
freundlich empfangen: die Studenten 
l ebt und achtet man hier sehr, weil 
sie in den vorigen Jahren die mei­
sten Bauten im Sowchos errichtet 
haben.

Auch uns haben unsere Wirtsleu- 
tc sehr gefallen. Der Puschkin-Sow­
chos ist ein großes internationales 
Kollektiv—Menschen von 19 Natio-

Belm Klub des Thälmann-Kol­
chos, Rayon Sary-Agatsch, Gebiet 
Tschlmkent, funktioniert schon vie­
le Jahre <’ 
„Rhythmus", 
wohnern hat es längst 
nung gefunden.

das Estradenorchester 
Unter den Dorfein- 

Anerken-

Orchester
Trompete-

UNSER BILD: Das 
des Thälmann-Kolchos. --------—
Spieler: Baubek Abduralmow und 
Johann Koch, Gitarre: Friedrich 
Heinrich, Baß: Friedrich Klein, Ak­
kordeon: Christian Gebhardt, Trom­
mel: Heinrich Leimann, Geige: 
Franz Janzen-

Foto: D. Relnwalder

Komsomolzen—In die Partei

Morgen—Tag der Landwirte

Gabenreich war hier die Ernte

Die Komsomol-Million

(TASS)

und kämpften für das GlückSie lebten

M. SENKINA-GRIGORJEWA. 
Mitglied des Komsomol seit 1920

W. MESSERLE. 
Student

Sohn ist Komso- 
slnd diese drei 
nehmt sie auch

Auf den Plenen der Gebietsparteikomitees
DSHAMBUL. (KasTAG). Das 

Plenum des Gebletsparteikom tees 
erörterte die Frage über die Vorbe­
reitung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins. Über diese Frage sprach 
der Sekretär des Geblctsparteikoml- 
tces B. Sadwakassow.

Die Teilnehmer des Plenums spra- 
chen über die Umgestaltung des Ge­
biets in ein Zentrum der chemischen 
Industrie der Republik, über die 
großen Erfolge bei der Entwicklung 
der Schafzucht, der Produktion von 
Zuckerrüben...

Im Gebiet wird das Leninsche 
ideologische Erbe weitgehend pro­
pagiert. In den Städten und Dörfern 
werden Lenln-Freitagc, Lenin-Le- 
sungen organisiert. Boi der Erzie­
hung, besonders der Jugend, spie­
len die Treffen mit den alten Bol- 
schcwlkl, die mit Lenin zusammen- 
kamen, mit den Veteranen des Bür­
gerkriegs und des Großen Vaterlän­
dischen Krieges, mit den Helden 
der Sozialistischen Arbeit eine gro­
ße Rolle. -

Im Netz der Partei- und Komso-

„Im Jahr des KomsomqtjubHäums 
will ich mein Schicksal mit der Le­
ninschen Kommunistischen Partei 
der Sowjetunion verbinden. Ich bit­
te, mich als Kandidat In die 
KPdSU aufzunehmen. Ich verpflich­
te mich, das Programm und das 
Statut der KPdSU und alle mir 
auferleglen Pflichten ehrlich und 
gewissenhaft zu erfüllen." So 
schreibt Woldemar Klaus. Komso­
molze. Dreher des Kraftwagende­
pots der Handelszentrale, in seinem 
Gesuch an die Grundparteiorgani­
sation des Rayonkonsumvereins 
von Stscherbakty. Er hat Mittel­
schulbildung. Bald wird er zum 
Dienst in der Sowjetarmee einberu­
fen. Das Büro des Rayonparteiko­
mitees von S'scherbakty bestätigte 
einstimmig den Beschluß derGrund- 

nalitäten leben und schaffen hier 
friedlich und fleißig nebeneinander. 
Kasachen, Russen. Deutsche, Ukrai­
ner. Belorussen, Moldauer u. a. 
vereint ein Ziel: alles zu tun, um 
dem Staat möglichst viel Nutzen zu 
bringen. Auch der nationale Be­
stand unserer Brigade war ziem­
lich bunt. Brigadier der .Maurer war 
Marat Kassymow. Brigadier der 
Stuckarbeiter — Slawa Pristawko, 
Brigadier der Tischler — Anatol 
Fischer.

Die Sowchosleitung stellte vor 
uns folgende Aufgaben: drei Wohn­
häuser, das Gebäude einer Kinder­
krippe, ein großes Verwaltungsge­
bäude und ein modernes Kulturhaus 
lertigzustellen. Noch vor unserer An­
kunft hatte die Verwaltung für die 
nötigen Baustoffe gesorgt. An den 
künftigen Baustellen waren große 
Stapel harzrtcchender Bretter, große 
Haufen Ziegel, Sand und Zement 
gelagert. Und gleich vom ersten 
Tage an wurde mit Feuereifer ge­
schafft. Die Tischlerbrigade von 
Anatol Fischer forderte die Betonte- 
rungsbrigade von Nikolai Wagner 
zum Wettbewerb heraus. Auch die 
übrigen Brigaden folgten diesem 
Beispiel. Der Monatsplan wurde in 
3 Wochen erfüllt. Zum Tage der 
Bauarbeiter zog die Sowchosleitung 
zusammen mit unseren Brigadiercn 
das Fazit. Den ersten Platz belig- 
ten d:e Tischler. Sie wurden mit 
teuren Geschenken belohnt. Gegen­
stand des allgemeinen „Neides" 
war die Handuhr vom neuesten Mo­
dell, die dem Tischlerbrigadscr Aia-

Es sind Jahre vergangen, und wir 
sind alt geworden, doch bewahrt 
die Erinnerung alles, was mit der 
Jugendzeit verbunden ist... Es Ist 
mir, als ob ich noch vor kurzem aus 
der alten Vorstadt In den Komso- 
molkUib von Akmolinsk gegangen

... Einmal kam zu uns vor der 
Versammlung der Akmolinsker 
Stadtzclle Polina Stscherblna, eine 
alte Petrograder Bolschewikin, 
und sagte;

„Mein ältester 
molzc und jetzt 
herangewachsen,
auf. Mögen sic mit euch zusammen 
für unsere Sache kämpfen.“

Schüchtern standen sic an der 
Wand, doch spürte man, daß sie zu 
allem bereit waren, was die Zeit 
von ihnen verlangte. Petja Stscher- 
bin war ein gesetzter, kralliger 
Junge. Er war unser erster Sport­
ler, leitete den TurnzJrkcl. den alle 
Mitglieder der Zelte besuchten. Olt 
veranstalteten wir auf seine Ini­
tiative Konzerte und Aufführungen. 
Die ein gelösten Mittel gingen in 
den Fonds der Internationalen Ro­
ten Hilfe, Pjotr war die Seele die­
ser Veranstaltungen, Seine Schwe­
ster Ljolja Stscherbina war eine 
gute Kameradin, ein tüchtiger Or­
ganisator. Ich kenne sie von unse­
rer Arbeit Im Landkreiskomitee des 
Komsomol, wo sie als Instrukteur 

molschuking tst die Leninsche The­
matik die wichtigste.

Die Sekretäre der Stadtpartei- 
knmltera von Dshambul N. Boblr, 
von Karatau — P. Katscljessow. 
des Rayonparteikomitees von Mer­
ke — A. Ismailow, die Arbeiterin 
des Chromwerks Ch. Bcrikbajewa 
und andere sprachen auf dem Ple­
num Ober das Anwachsen der poli­
tischen Aktivität und die Verstär­
kung der ideologischen Arbeit.

Das Plenum billigte einmütig den 
Beschluß des ZK der KPdSU 
„Uber die Vorbereitung zum 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins" und die Maßnahnten zur Vor­
bereitung zu diesem bedeutsamen 
Datum.

GURJEW. (KasTAG). Das Ple­
num des Gebietsparteikomitees er­
örterte die Aufgaben der Gebicts- 
partelorganisatlon in der Vorberei­
tung zum 100. Geburtstag W. I. 
Lenins. M. A. Issenow, Erster Se­
kretär des Gebietsparteikomitees, 
Helt ein Referat.

Der Referent und die Redner, 
die in den Debatten auftraten, ho­
ben hervor, daß die Vorbereitung

Parteiorganisation des Rayonkon- 
sumvercins über seine Aufnahme in 
die Reihen der KPdSU.

Im Zusammenhang mit dem Her­
annahen des Komsomoljubiläums 
reichen viele der besten Komsomol­
zen, hauptsächlich aus dem Bereich 
der materiellen Produktion, Gesu­
che um Aufnahme in die Partei ein. 
Allein in den zwei letzten Mona­
ten wurden im Rayon Stscherbakty 
26 Komsomolzen in die Partei auf­
genommen. Zu ihnen gehören der 
Mechaniker des Dtenstloistungskom- 
blnats des Rayons A. Saiz, der 
Ökonom des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU" W. Eberhardt, 
der Mechaniker des Sowchos „Bo­
rowoj" A. Faber und andere.

M. N1SHNIK
Gebiet Pawlodar

toi Fischer überreicht wurde. Die 
fleißigsten Mitglieder dieser Briga­
de wurden zu diesem Tag eben­
falls beschenkt.

Mitte September gingen die Bau­
arbeiten ihrem Ende zu. Immer nä­
her rückten die Tage der Trennung. 
Es wurde für ungefähr 100 000 Ru­
bel Kapitalanlagen gebaut. Die 
Baukommission schätzte die Quali­
tät der Arbeit mit „ausgezeichnet" 
ein. Aber viel teurer war für uns 
der Dank der Menschen, die m den 
neuen Häusern ein warmes Winter­
quartier bekommen haben, die Müt­
ter, deren Kinder im Kindergarten 
gut versorgt sein werden, und der 
Jugend, die endlich den langerwar- 
teten Dorfklub bekam. Wer sind zu­
frieden, daß wir mit unserer be­
scheidenen Arbeit einen kleinen 
Beitrag zum großen Aufbau des So­
zialismus geliefert haben.

Der Gebietsstab der Studenten­
baubrigaden stellte die besten Bau­
er unserer Brigade zur Auszeich­
nung vor. Medaillen „Für Neuland­
erschließung" bekamen A. Fischer, 
N. Wagner. T. Uriiew. Urkunden 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR erhielten R. Malomanow 
und Wadim Psiola.

Besonders tief blieb in Erinne­
rung der letzte Tag in Puschkino, 
die Abschiedsstunde am Lagerfeuer, 
bei neckischen, oft traurigen Stu- 
dentcnlicdern unter sanfter Beglei­
tung der Gitarre.

Aber nur kurz war die traurige 
Stimmung. Wie aus einer Kehle 
ertönten die Worte: „Nein, Neuland! 
Wir nehmen nicht Abschied von dir! 
Warte auf uns! Im nächsten Som­
mer kommen wir wieder!“ 

der Organisationsabteilung arbei­
tete. Tapfer fuhr sie mit dem Kom­
somolmandat in die Bezirke und 
brachte die Arbeit der Dorfzellen 
in Gang. Als Ich in dem Dorf Ale­
xejewka arbeitete, kam Ljolja zu 
uns und sagte zu mir: „Wenn wir 
die Komsomolzellen besuchen wol­
len. so müssen wir vor allem in 
das Dorf Nikolskoje fahren. Dort 
gellt es schlimm. Die Kulaken 
sind aufrührerisch geworden, die 
Komsomolzclte besteht kaum noch.“

Es war Winter, die Wege waren 
verweht. Das Parteikomitee des 
Kreisamts warnte uns vor der Ge­
fahr, wir fuhren aber doch. Als 
wir ankamen, empfingen uns nur 
drei Personen, die anderei wagten 
es nicht. Der Aufruhr der Kulaken 
erschreckte die Dorfarmut und ihre 
Vertreter verließen die Komsomul- 
zeHe. Wir wurden traurig, doch 
uns kam der junge Lehrer der örtli­
chen Dorfschule Nikolai Goworow 
zu HHfe. Wir versammelten die 
Jugendlichen des Dorfes und er­
klärten Ihnen die Aufgaben der 
Komsomolzellc In ihrem Dorf, Ih­
re Rolle unter der Dorfjugend. Der 
Bestand der Komsomolzelle vervoll­
ständigte sich allmählich, und man 
wählte sogar Delegierte für d:e 
Komsomolkonferenz des Landkrei­
ses. Die Zelle begann z$i arbeiten, 
wurde zu einem Stützpunkt im 
Amtsbezirk.

zum LertnJubrläum unter den 
Werktätigen einen großen 1 
sehen und Produktionsaufscf 
auslöste. Die Kollektive der 
wirtschaftlichen und Industriebe­
triebe errangen Im Lcnin-Aufgeöot 
neue Pmduktioneerfolge.

Dem denkwürdigen Datum ent­
gegengehend, erzielen die Par­
tei-, Gewerkschaft»- und Komso­
molorganisationen eine Hebung des 
Niveaus der politischen, und kultu­
rellen Massenarbeit unter den Werk­
tätigen. Beachtenswert ist die Ar­
beit des Stadtparteikomitees von 
SchewLschenko und des Rayonpar- 
terkomitces von Machambet in der 
Organisation theoretischer Konfe­
renzen, thematischer Abende, Lekto­
riert über Lenins Leben und Tätig­
keit, In der Propagierung des theo­
retischen Erbes da Führers der 
Revolution.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß rief das Plenum dazu auf. 
den sozialistischen Wettbewerb 
für das würdige Begehen da 100. 
Geburtstags Lenins noch weitge­
hender zu entfalten.

am Kall- 
Semlpala-

Das Kannln-Denkmal 
nln-Flelschkombinat von 
tlnsk
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Mit hervorragenden Leistungen 
begehen die Werktätigen des Ray­
ons Jermenta'u den Tag der Land­
wirte. In diesem Herbst schütteten 
sic in die Staatsspeicher 11.4 Mil­
lionen Fud hochwertiges Getreide 
und erfüllten somit ihr Jahressoll 
zu 202 Prozent. Beinahe die Hälf­
te dieser Getreidemenge besorgten 
3 Naqhbarsowchose — „Nowodo- 
linski", „Nowomarkowski" und 
.Jerkenschilikski“.

Einen gewichtigen Ernteertrag 
erzielten die Landwirte des Sow­
chos „Nowodolinski“, dessen Di­
rektor Heinrich Kechter ist. 24 551 
Hektar Halmfrüchte ergaben über 
2 Millionen Pud Korn, durch­
schnittlich 14,3 Zentner je Hektar. 
Dies ermöglichte der Wirtschaft, 
an den Staat eine Million Pud 
Getreide über den Plan hinaus zu 
verkaufen und den Fünfjahrplan 
der Getreidebeschaffung in drei 
Jahren zu erfüllen. Für gute Ar­
beitsleistungen in der Ernte wurde

KRASNOARMEISK. Gebiet Do­
nezk. Ein freudiges Ereignis ge­
schah im Arbeitsalltag der Maschi­
nisten der unterirdischen elektri­
schen Züge der Grube „Krasnoli- 
manskaja". Am 2. Oktober förder­
te die Komsomolzen- und Jugend­
besatzung von Anatoli Kostjuk die 
millionste Tonne Kohle seit Be­
ginn des Planjahrfünfts zutage.

Nach dem Kommunisten Kostjuk 
und seinen Schichtarbeitern, den 
Komsomolzen Juri Kuprieneko. 
Iwan Kutitsohenko und Anatoli 
Denissenko richten sich die Ma­
schinisten des ganzen Donezbek- 
kens. Die Produktivität Ihrer Elek-

Die Mutter von Pjotr und Ljolja 
kam oft zu uns in den Klub and 
erzählte über Petrograd, über se’ne 
Fabriken und Werke, über die Ar­
beiter und W. I. Lenin, den sie 
mehrmals sah und auf Meetings 
und Versammlungen sprechen hör-

Auch über die Familie Barinow 
(möchte Ich erzählen. Der Vater war 
Tscheklst, die Mutter — Wächterin 
in unserem Komsomolzenklub, und 
ihre Kinder wuchsen vor unseren 
Augen heran. Tanja Barinowa, die 
älteste in der Familie, besuchte die 
Schule der zweiten Stufe und trat 
dort dem Komsomol bei. Nach der 
Schule bezog sie die Hochschule 
und arbeitete auch dort aktiv an 
der Werbung der Jugendlichen für 
den Komsomol. Der kleine Wassja 
mit den großen blauen Augen war 
unser aller Liebling. Er sprach 
über seine Pionierarbeit und er­
zählte, daß er sein jüngstes Schwe­
sterchen Anja vorbereitet, damit sie 
Oktoberkind werden kann.

Ihre Mutter, ehre des Lesens und 
Schreibens unkundige Frau, bemüh­
te sich, alles zu tun, daß es den 
Kindern klar werde, wofür ihr Va­
ter kämpfte, daß sic denselben Weg 
gehen, und lernen, um zu arbeiten 
und ein neues, glückliches Leben 
für alle aufzubauen. 

der Sowchos „Nowodolinski“ in 
das Gebietsbuch des Arbeitsruhms 
eingetragen.

Hunderte prächtiger Sowchosar- 
beiter schmiedeten diesen Erfolg. 
Über 5 000 Zentner gedroschenes 
Getreide haben auf ihrem Konto die 

. Kombineführer Oskar Hooge, Fried­
rich Weber, Ilja Filistowitsch, 

' Heinrich Müller, Roman Hartfelder, 
Johannes Rooth, Alexander Degraf, 
Friedrich Wiegel, Eduard All und 
andere.

Den höchsten Ernteertrag — 16,8 
Zentner je Hektar — und das mei­
ste Getreide lieferte die Brigade 
von Heinrich Weber.

Die Landwirte von NowodoFnka 
und der anderen Abteilungen des 
Sowchos tun alles, um den 100. 
Geburtstag W. I. Lenins und den 
50. Jahrestag Sowjetkasachstans 
würdig zu begehen.

A. KORBMACHER

Gebiet Zelinograd

troloks ist fünfmal höher als die 
Durchschnittsleistung im Becken. 
Das kleine Kollektiv hat einen un­
unterbrochenen Strom bei der 
Kohlenbeförderung geschaffen und 
half den Kumpeln aus der Komplex­
brigade von Anatoli Stepanow ei­
nen Weltrekord in der Koh'enge- 
winnung im mechanisierten Kom­
plexverfahren aufzustellen.

Der JugendabschnjJt der unterir­
dischen Kahlentransport: e r u n g 
„Krasnolimanski" leistet am Vor­
abend des KomsomoljubH â u m s 
Stoßarbeit

In den 20er Jahren kannte man 
In Akmolinsk den Komsomolzen 
Jascha Sawgorodny. Er war ein 
schlanker strammer Junge, trug 
einen Soldatenmantel. Wir sagtpn 
im Scherz, daß Jascha Sekretär 
seiner Familienzelle sein könnte, 
weil seine vier Schwestern Alejan­
dra, Maria, Jelena und Anna Kom­
somolzinnen waren.- Sie stammten 
aus einer Bauernfamilie, lernten 
und waren vortreffliche Kameraden.

Unter uns taten sich auch die 
drer Brüder Tschernjajew hervor. 
Auch sie kamen in die Stadt vom 
Lande. Der älteste Bruder — Luka 
Tschernjajew — war Matrose der 
Baltischen Flotte, der zweite hieß 
Terenti und der jüngste — Pawel. 
Sje waren Tschon-Kämpfer. Ich 
erinnere mich an das dunkelhäutige 
Gesicht von Luka Tschernjajew, 
an seine sichere Stimme. Er war 

, ein vortrefflicher Redner, Organi­
sator, er strebte nur vorwärts und 
vorwärts.

So war unsere Komsomolfamilie, 
so ist sie mir im Gedächtnis geblie­
ben.
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Fritz DENKS,

schreibender Arbeiter der DDR

)ie
ehrerin

Ihr Mann, der Produktionsleiter un­
serer LPG. hatte es mir gesagt: Sie 
wollte wieder weg aus dem Dorf, 
hier fehlte ihr das Theater und 
überhaupt ein kulturvolles Leben. 
Mit böser Miene empfing sie mich, 
als ich jetzt kam, um nochmals 
mit ihr darüber zu sprechen. „Nie­
mand kann verlangen, daß wir un­
sere Jugend in solchen vergesse­
nen Winkeln verbringen", meinte 
sie. Ich dachte daran, daß sic 
ihren Kindern von der herrlichen 
Zukunft des Dorfes erzählt hatte. 
„Warum geht sie in die Stadt?” 
werden sie fragen. Und in der 
Frage wird der Zweifel an der 
Wahrheit der Worte ihrer Lehrerin 
liegen.

„Nein, da ist es schon besser, 
wenn Sie fortgehen“, sagte ich. 
„und nehmen Sie ruhig unseren 
Produktionsleiter mitl" fügte ich 
bitter hinzu, als er gerade zur 
Tür hereintrat. In der Hand hielt 
er 2 Spaten, ihm folgten drei Km- 
der, zwei Jungen und ein Mäd­
chen. etwa neunjährig, barfuß, mit 
furchtsamen Gesichtern, Tränen 
in den Augen. „Im Bauernwald 
habe ich sie erwischt, sie gruben 
in der Schortung Bäume aus!"

„In der Schonung graben? Wis 
habt ihr euch dabei gedacht?” 
Alle drei setzten zur Anwort an. 
denn mit ihrer Lehrerin dünkte 
ihnen das Veriiandcln aussichtsrei­
cher. als mit dem breitschultrigen 
Produktionsleiter. „Wir wollten 
Birken ausgraben und sie auf das 
Ödland hinter dem Anger pflan­
zen.“
„Jetzt ist es dodi zum Bäume­
pflanzen viel zu spät", sagte !ch, 
„das macht man im Frühjahr 
oder noch besser im Herbst. Und 
was sollen sie dann auf dem Öd­
land?" Einer der Jungen sah mich 
mit strahlenden Augen an: „Das 
wird ein schöner Park für alle. 
Wem wir das Kulturhaus auf dem 
Anger bauen, dann brauchen wir 
auch einen Park. Wir wollten 
wirklich nur die wilden Birken 
holen", wandte er sich an seine 
Lehrerin.

Wir alle sahen sie Jetzt an. Sie 
war rot und verlegen geworden. 
Mit zusammengezogenen Augen­
brauen dachte sic angestrengt 
nach, um das Riditige zu sagen. 
„Sie werden schon anwadisen", 
meinte sie schließlich, „sonst müs­
sen wir uns im Herbst neue Bäume 
besorge!. Ich glaube bestimmt, 
daß es die LPG erlauben wird... 
Ihr habt recht, es wird sehr schön 
sein, wenn hinter unserem Kultur­
haus ein Park sein wirdl"

Neue
Ludmilla TATJANITSCHEWA

Unversöhn 
lichkeit

Der Leninisten helTge 
Unversöhnlichkeit, 
Wie bist uns nahe du 
Und teuer!
Gemeinheit heißt 
Gemeinheit du. 
Dem Feinde trittst entgegen du 
Als Feind.
Und fällst bei Feinden du 
In Ungnade auch, 
Bringst Licht du doch fünf 
Kontinenten, 
Du weckst in uns die 
Unversöhnlichkeit
Zu all dem,
Was verhaßt uns ist 
Du lehrst uns. 
Es gäbe keine festere Legierung 
Als des Kämpfers offner Mut. 
Denn Freiheit — 
Das ist unser Recht 
Zn leben Im Kampf, 
Ringend bis zu Ende.

Deutsch von D. Wagner

Rassul GAMSATOW

AN MEINE
REDAKTEURE

Allwissende glbt's unter Menschen nicht, 
nur solche, die vor uns allwissend scheinen wollen. 
Mir bangt vor ihrem Namen und Gewicht, 
mich schreckt Ihr strenger Blick, 
der Stämme Grollen.

Kein Puschkin wußte, kedn Sokrates nicht, 
was nur die ganze Welt, die Menschheit 
kann ergründen.
Oft gehen mit der Welt streng Ins Gericht 
wer wähnt, die absolute Wahrheit zu verkünden.

Deutsch von A. KRAMER

ABSCHIED
Nun seh ich hinter Lokrauchballen 
Verschimmern deiner Hände Weiß. 
Auf meine Wangen Tränen fallen, 
Die mir der Kummer trocknet heiß.

Übersetzungen
Michail LWOW

Sag, wie klingen

Nddit so. Nicht so das Herz mir schlug. 
Ich küßte deinen Mund beklommen.
Nun wär Ich gern zurückgekommen — 
Doch vorwärts, vorwärts Jagt der Zug.

Des Bahnhofs gläsner Marmorgrat 
Ist gänzlich aus der Sicht gekommen. 
Nicht alles hab ich dir gesagt, 
Nicht so Abschied von dir genommen.

Zeichnung: R. BartuflPark Im Herbst

Friedrich BOLGER

Deutsch von D. Wagner

Olga WYSSOTSKAJA

die Glöckeleln?
Sag, wtle klingen die Glöckeleln? 
Auf der Wllese, da klingen sie, 
Dooh belauschen kann Ich sie nie. 
Denn sie klingen dort zart und fein 
Nur bei Nacht, 

wenn nie ganz allein, 
Denn sie klingen dort glockenrein 
Nur bei silbernem Mondenschein. 
Für die Sterne, 

da klingen ale. 
Und belauschen 

kann Ich säe nlel

Nachdichtung aus dem Russischen 
von Nora PFEFFER

Reinhardt KÖLN diesen 
traurig,

HEEBSTBILB
Der Pappel sind die Schläfen 

längst ergraut.
Bald schmerzt der Stamm, bald tut ein 

Zweig ihr weh.
Ihr Tag verglüht...

Es Ist ein bittres Kraut, 
wenn’s herbstlich wüst Im Herzen 

wird und Schnee 
flockt dir Ins Haar, der nimmer wieder taut.

und feucht umnachtet Wiesengrund 
und Wald.

Der Wind hat Ihre Blätter weit zerstreut 
Bald fällt das letzte ab vom letzten Ast— 
Denn ewig kann's nicht Winter

sein. Erfreut 
hält sie mit zähen Wurzeln fest umfaßt 
der Heimat Grund, der wieder sich erneut. 
Drum steht sie aufrecht da und schaut

vertraut
Ihr Frühllngsllcd Ist lange schon verhallt. 
Sie steht gelähmt — 

die Kräfte sind am Rand — 
und fröstelt, wenn ein Nebel, 

fremd und kalt, 
kriecht düster durch das eingenickte Land

mit klaren Augen — 
anders kann sie nicht —, 

wenn rein der Himmel hoch zu Häupten 
blaut, 

dem Jungen Tag verklärt Ins Angesicht, 
dem Jungen Tag, auf den ihr Glück sie baut.

Die Liebe
„Was Prügel sind, das weiß 

man 
schon; was aber Liebe ist, hat 
noch keiner herausgebracht.’'

H. HEINE

SEIT Ich siebzehn alt ge­
worden war, wurde Ich 

Immer unruhiger. Das fühlte ich 
besonders In diesem Frühling. 
Nachts lag ich schlaflos. Ich fühl­
te immer deutlicher, wie das Lie­
bespulver In mir anflng zu wir­
ke:). Von nun an stieg Ich immer 
zeitiger über den Zaun In den 
Nachbarshof. Es wurde mir zum 
Bedürfnis, die sechzehnjährige 
Nachbarin Maria zu sehen. Ich 
half ihr den Stall entmisten, die 
Pferde striegeln, Wasser aus dem 
Brunnen ziehen und dergleichen. 
Ich tat es gern, und sie war mir 
dankbar dafür. Sie hatte nie dar­
um gebeten, denn sie hatte doch 
nur zwei Pferde und eine Kuh 
zu versorgen, was sie mit Leich­
tigkeit auch ohne mich schaffte. 
Es war Anne-Llese, die Schwe­
ster der Maria, die mir den An­
stoß dazu gab: ..Du host doch we­
nig zu tun. hilf ihr doch“, sagte 
sie Jedesmal eindringlich, wenn 
wir über Maria sprachen, daß 
sie als Mädel bei solcher Arbeit 
Ihre Zärtlichkeit verliere. Maria 
war die Jüngste Schwester von 
Anne-Llese und das Nesthäkchen 
Im Hause. Nachdem auch ihr 
Jüngster Bruder 1916 in die Ar­
mee eingezogen worden war. 
blieb sie allein mit der alten Mut­
ter zurück und mußte die Wirt­
schaft versehen.

ren rein kameradschaftlich. Aber 
alles währt seine Zelt. Jetzt kam 
ich auch abends zu. Ihr. Sie war 
allein zu Hause. Die Mutter spann 
die Woche über bei reichen Leu­
ten. am Samstag- und Sonntag­
abend ging sie in die evangeli­
sche Brüdergemeinde, ihre Sün­
den zu beichten. Maria lächelte, 
wenn Ich Ihr guten Abend 
wünschte. Ich stöhnte vor Freude. 
War umgänglich mit ihr. Wir sa­
ßen lange In der dunklen Stube 
und küßten uns und versprachen 
uns ewige Treue. Ich vergaß da­
bei meine trostlose Lage und fühl­
te mich glücklich. Es wurde mir 
heiß. Sie erlaubte mir, meinen 
neuen Schafpelz auszuziehen. 
Dieser Pelz kostete mir meinen 
halben Lohn. So teuer kamen mir 
die gelbgegerbten Schaffelle wäh­
rend des Krieges zu stehen. Ich 
zog den Pelz aus und legte ihn 
auf das hinter dem langen deut­
schen Ofen stehende leere Kana­
pee und streckte mich darauf 
aus. Dann legte auch sic sich ne­
ben mich.

Ich schob Ihr meine linke 
Hand unter den Kopf und zog sie 
heran. Ich fühlte den Duft Ihres 
jungfräulichen Körpers und das 
Blut wallte In meinen Adern. So 
lagen wir stumm und schwelgten 
in süßer Liebe. Die große Wand­
uhr tickte. Der Mond schien 
durch das Giebelfenster und malte 
verschiedene Bilder an die Wand 
über dem Kanapee.

Noch ehe wir das Licht ansteck­
ten, zog Ich den Pelz wieder an. 
In der Spielestube legten nur die 
Mädel obere Kleidung ab, sie 
hatten Ja Ihre Handarbeiten mit

mninnnnu
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Sie war kein Hinwurf, aber 
auch keine Sohönlhelt. Klein von 
Statur, mit eng gesetzten Schul­
tern. mit gesunden Armen, stellte 
sie bei der Arbeit ihren Mann. 
Sie hatte schwarzes lockiges 
Haar, ein stumpfes Näschen und 
eine schmale gewölbte Stirn, un­
ter welcher zwei kleine graue 
Auglein hervorzwinkerten. Ihr 
schmales Gesicht zeigte wenig 
von Zärtlichkeit und litt an Haut­
ausschlag.

Ich hatte keine Hintergedan­
ken, als Ich zum erstenmal den 
Zaun überstieg. Nelnl Siebenmal 
nein. Unsere Beziehungen wa-

und mußten arbeiten. Die Buben 
saßen In ihren Schafpelzen und 
schwitzten. Dieser Regel folgte 
auch Ich.

Dann setzten wir uns auf die 
breite, dicke Wandbank am 
Tisch. Maria strickte. Ich hielt 
den Garnklüngel, Dabei dachte 
ich an die Zukunft. Was kann 
Ich ihr auße-r meiner Liebe bie­
ten? Kein Haus und keinen Hof. 
Nichts habe ich als einen Sack 
voll Sorgen. Und wer hat sie 
nicht, diese tägltohen Sorgen? 
Der Arme—um das tägliche Brot, 
der Wohlhabende—um reich zu 
werden und der Reiche—um noch

reicher zu werden. Bel 
Gedanken wurde Ich 
ohne zu wissen warum.

EINMAL verriet Maria, 
daß sie mit demselben 

Gedanken herumgeht, und sagte 
mir zum Trost: „Wenn wJr heira­
ten. hast du doch mit meinem 
Mitbringsel zu rechnen. Es kann 
auch so kommen, daß auch mein 
letzter Bruder Im Kriege um­
kommt und dann..." Sie schluckte 
die letzten Worte und lächelte 
verlegen. Es war mir peinlich, 
das mitanzuhören. Ich sagte: 

„Wir ziehen nach Amerika, 
wie unseresgleichen, die In Ruß­
land kein Helm haben." Davon 
wollte sic aber nichts hören.

„Aus der Heimat In die Frem­
de? O nelnl“

Wenn wir dann fühlten, daß die 
Mutter bald kommen muß. be­
gleitete sie mich nach Hause. Das 
Trittbrett über den Zaun befand 
sich Im dunklen „Zwinger", wo 
die beiden Sommerbacköfen der 
Nachbarn zusamme n s 11 e ß e n. 
Dort machten wir halt. Ich 
knüpfte meinen Pelz auf. Sie 
schob beide Hände hinter meinen 
Rücken und schmiegte sich an 
meine warme Brust. Die Pelzzlp- 
fcl um sie geschlagen, fühlte Ich 
Ihre milde Wärme, und es war 
mir so wohl zumute, als umarmte 
Ich einen Engel. Küsse ohne En­
de. Es fiel uns Jedesmal so 
schwer, voneinander z u g e h e n. 
Wenn wir doch schließlich Ab­
schied nahmen und sie meine tie­
fen Seufzer vernahm, sagte sie 
tröstend:

„Sei unbesorgt. Ich höre nicht 
auf meiner Mutter Geschwätz, 
daß du keine Frau ernähren 
kannst. Sei getrost. Ich Hebe 
dich und wünsche mir keinen 
anderen.“

Sie legte mir dann Ihre Hand 
um den Hals, sah mir J‘* 
Augen und küßte mich r 
mal:

„Na. gesund und 
Schlaf wohl.“

Wenn ich morgens t 
wußte Ich nicht, war es gestern 
wirklich Ihre leise Stimme, oder 
habe Ich geträumt. Nein, es war 
Wlrkllchket. Damals lagen mir 
Immer die Worte des Liedes vom 
Scheiden aut der Zunge:

„Es fällt uns so schwer, von­
einanderzugehen, wenn die Hoff­
nung nicht wär auf das frohe 
Wiedersehn." Unser Wiedersehen 
kam stets am nächsten Morgen. 
Ich stand gewöhnlich früher auf. 
als sie. entmistete schnell den 
Stall, gab dem Vieh Heu In die 
Sprossen und huschte über den 
Zaun. Und so den ganzen Win­
ter. Tag für Tag.

Und plötzlich die Überra­
schung. „Ich muß dich fortja- 
gen”, sagte sie eines Abends, als 
Ich sie nach Gewohnheit In den 
Pelz nahm, und weinte bitterlich. 
„Meine Mutter droht mir mit 
dem Strick, wenn Ich nicht Ab­
stand nehme."

Als Ich sie beruhigte, erzählte 
sie. daß unsere Liebesverhältnis­
se schon lange Zelt das Ge- 
sprächsttiema In der Spbmstube 
war. Die Kupplerin Schwester 
Haderlump, die mit Ihrer spit­
zen Nase ein Werschockbrett 
durchzustoßen vermochte, wepn 
Ihr bei Kupplerelen Hindernisse 
In den Weg kamen, tuschelte Ma­
rias Mutter beständig die Ohren 
voll:

„Wenn das meine Tochter wä­
re, Schwester Maria, un tat mir

r In die 
noch eln-

munter.

erwachte,

net höre, so wahr, wie Golt Im 
Himmel Ist, Ich hätte sic schon 
aufgehängt. Die muß doch mit 
dem Friedel gleich dr Bettelsack 
anhänge. Un wie reich kann die 
ankomme, Da habe Ich die Tage 
wieder mit einem Jungen seiner 
Mutter gesprochen. Ein feiner 

' Junge, steinreich. Drei Paar Och­
sen, fünf Pferde, vier Kühe — 
na gnug, ’n reicher Bräutigam.“

Welche Mutter Ist nicht be­
strebt. Ihre Tochter gut anzubrin­
gen. Doch als die Mutter den 
Namen des Bräutigams erfuhr, 
lächelte sie: „Vielleicht gefällt 
er Ihr nicht.“

„Uf die Schönheit, Schwester 
Maria, wird heute nicht mehr 
geguckt, ich schlck’n hin—gut?“ 
Und sie schickte Ihn, und er kam.

ICH kannte das reiche Ku­
lakensöhnchen. Es war 

kledn von Wuchs, rabenschwarz, 
krummbeinig wie ein Krebs, hat­
te ungewöhnlich lange Arme, die 
an seinen Schultern wie fremde 
hingen, und nuschelte durch die 
Nase. Unter den Gassenbuben 
war er als „’s Winks klaane" be­
kannt. Er war in Marias Alter 
und sah mit seinem runden klei­
nen Gesichtchen einem Mädel 
ähnlich.

Wenn Ich das Bübchen zu se­
hen bekam, kochte In mir das 
Blut vor Wut. „Der Maria wird 
ein Bräutigam aufgezwungen, 
der sic gar nicht wert Ist”, urteil­
te Ich. Die Eifersucht trieb mich 
soweit, daß Ich auf den Gedanken 
kam, Ihn zu ermorden und auf 
den Müllhaufen zu werfen. Mei­
ne Jugendkameraden standen 
mir bei. Auch sie waren verärgert 
über den reichen Bräutigam, der 
Maria Jetzt ein Geschenk ums 
andere machte. Einmal haben s'c 
das schwarze Bübchen elngefan- 
gen und blau geschlagen, daß er 
einen ganzen Monat nicht ausge­
hen konnte. Alle Mutmaßungen 
fielen natürlich auf mich. Der 
Dorfpolizist nahm mich dreimal 
Ins Verhör, und nur dank dem 
Schreiber Sascha konnte Ich mit 
einem blauen Auge davonkom­
men.

Meine Zuneigung zu Maria 
wurde Immer kühler. Die Mutter 
verfolgte sie Jetzt auf Schritt und 
Tritt. Zu ihr Ins Hâus durfte 
ich schon nicht mehr kommen. 
Das Spinnrad stand nun still. Die 
Alte ging Jetzt nicht mehr aus 
und verwandelte sich In eine 
Art Torhüter. Tagsüber stieg leb 
auch nicht mehr über den Zaun. 
Doch konnten wir uns so rasch 
nicht trennen. Ich begleitete sie 
trotzdem immer noch nach Hause. 
Aber da tauchte gewöhnlich die 
Mutter vor dem Tor auf und rief, 
ohne sich vor den Vorübergehen­
den zu schämen:

„Schon wieder stehst du bei 
Ihm. Fort nel In die Stubel Und 
du, komm mr net meh an mel 
Tori"

Ich drehte mich stillschwei­
gend um und ging. Meine Stie­
fel waren sehr schwer, ich konn­
te sie kaum heben.

EINMAL, es war im Früh­
herbst, war mir durch ihre 

Kameradin die Gelegenheit gege­
ben, sic wieder heim zu begleiten. 
Ein Abend, der sieh nur mit den 
schönsten Sommerabenden ver- 

: gleichen Heß. Der Mond schien 
hell. Das Dörfchen Tolstcln ba­
dete Im Sllberglanz des Mon­
des. Wir gingen an diesem Abend 
absichtlich spät nach Hause und 
verbargen uns auf dem Heimweg

auf der Schattenseite der Stra­
ße. Um die Mutter zu hinterge­
hen, stellten wir uns ans Nach­
bartor. Drunten Im Mühlgraben 
breiteten sich vor uns die Gär­
ten 1m Mondschein aus. Drüben, 
über dem Graben, lag die Step­
penstraße. Die weißen Lehmka­
ten des Armenviertels schlmmer- 

. ten Im Mondlicht. Hinter ihm er­
streckte sich die heimatliche 
Steppe mit ihren geheimnisvol­
len Hügeln, die noch auf die 
Erforschung Ihrer Geheimnisse 
warteten.

Ich hatte das Gefühl, als sei 
alles vergessen und unsere Liebe

„Du armer Kerl! Ich warne 
dich, gestern war Ich beim Vor­
steher und werde mich noch bei 
dem Friedensrichter beschweren, 
daß du meine Tochter vergewal­
tigen wolltest. Daß du Ihren 
Bräutigam geschlagen hast und 
Ihm gedroht, wenn er nochmal 
auf unser Straße kommt, ihn ka­
puttzuschlagen. Ja. Ja!” fuhr sie 
ohne Atempause fort, „Ich habe 
es nicht allein gesehen und ge­
hört. Ich sage es dir zum letzten­
mal, lauf meiner Tochter nicht 
mehr nach. Was Ist das für Art? 
Du willst Ihre Hand mit Gewalt 
erwerben, well du stärker bist.

beglnnt von neuem. Wie schön 
war das Leben in diesem Augen­
blick, als sie Ihre Hand In die 
meine legte und sagte: „Es wird 
alles wieder gut mit uns beiden."

Ich schaute Ihr zweifelnd In Ih­
re Augen. „Unbedingt muß es 
gut werden. Unbedingt”, sagte 
Ich dennoch gefühlvoll. Wir fie­
len uns um den Hals und küßten 
uns. Sie streichelte mir meinen 
Flaumbart: „Wenn du wüßtest. • 
wie ich leidel'’ sagte sie leise un­
ter Tränen, sank in meine Arme 
und weinte: „Wenn du wüßtest, 
wie meine Mutter!..“

In diesem Augenblick' kam 
plötzlich, wie aus der Erde ge- 
...-------- .1— •->* — die

Es
schossen, eine Gestalt um 
Ecke des Gassengärtchens. — 
war Marias Mutter: ich sah sie 
nun ganz deutlich. Mir stieg das 
Blut In den Kopf: „Deine Mut­
ter, Maria”,. Jlüsterte ich leise. 
Maria wurde unruhig und wich 
von mir ab. Die Alte hätte sich 
hinter dem Rosenbusch versteckt 
halten und uns alles ablauschen 
können. Ich nahm an. daß es ’hre 
Bosheit nlclit Zuließ. Die Alte 
war ein dürres böses Weib. Sie 
stand klein und gebückt Im 
Mondschein mit gelblichen Natter­
augen. zornerfüllt und ähnelte 
In diesem Augenblick einer He­
xe aus den Grimmschen Mär­
chen. Sie brüllte:

Sie ist die Braut dessen, bei dem 
sie Ihr Auskommen hat und nicht 
zu betteln braucht. Spar dir deine 
Mühe, such dir deinesgleichen. 
Ich warne dlchl”

An Maria gewandt, die noch 
Immer wie angewurzelt neben 
mir stand, drohte sie mit der 
Rute:

„Und du, Unver schämte, 
stellst dich an fremde Tore mit 
ihm, bist gegen dein eigenes 
Glück, flink haaml"

Ich blieb ruhig, obwohl mich 
der Zorn bis in die Fußsohlen hin­
ein gepackt hatte, Was Maria in 
diesem AugenbUck fühlte, weiß 
sie nur allein.

DAS war das Ende unserer 
Liebschaft. Dazu trug noch 

die Jahreswende bet, als Ich mich 
weiter verdingte und mit anderen 
Interessen umging.

Maria heiratete früh, denn die 
Winks brauchten eine Arbeite­
rin. und gebar schon ein KJnd, 
als Ich Immer noch ledig war. 
Ich konnte Ihr nicht Ins Herz 
schauen, ob Ich noch darin woh­
ne. aber wenn wir uns zufällig 
trafen, wich sie meinem Blick 
niemals aus. Um Ihre Jetzt schon 
blassen Lippen lag immer noch 
das liebliche Lächeln, daß einst 
meine Seele erquickte.
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Noch eine Musikschule Sowjetischer Zirkus
Am ersten Oktober überschrit­

te«! zum erstenmal 150 begabte Kru­
der die Schwelle der neueröffneten 
musikalischen Adiüdassenschule in 
Issyk.

Das sind fast alles Arba'teridn- 
der.

Die Schule Ist berufen, Musik- 
tnd Gcsanglehrer hcrarmtbilden.

Neues
Korrespondentenbüro

Am 4. Oktober fand im 
Tschucr Rayonpartaikomitee eine 
Konferenz der „Freundschaff-Le­
ser statt. Anwesend waren Deutsch­
lehrer, Schuldirektoren, Arbeiter 
und Sekretäre der örtlichen Partei­
organisationen. An der Konferenz 
nahmen die Mitarbeiter des Rayon­
parteikomitees Adambekow, Asa­
now und Tkatschenko teil.

Der Eigenkorrespondent der 
„Freundschaft" Adam Wotschcl 
sprach kurz -über das Entstehen 
der Zeitung, über ihren Inhalt, 
über die Bedeutung der Leserbrie­
fe als tatkräftige Mithilfe bei der 
Bessergestaltung der Zeitung, über 
die Verbreitung der Zeitung.

Oskar Beck. Leiter der Lchrab- 
teilung der Krupskaja-Schule illu­
strierte seine Rede mit mehreren 
Exemplaren der „Freundschaft“, 
zeigte den Anwesenden die gute 
Ausstattung der Zeitung, analysier­
te den Inhalt. Er wies auf die Kin- 
der-„Freundschaff hin, die ein gutes

Herbstbilder
Ein herrlicher Sonntag. Er 

mutet so an. als hätte es vorher 
einen Monat Herbst gar nicht 
gegeben. Der Himmel ist blau 
und bodenlos wie Im Sommer, die 
Sonne spendet Ihre Wärme so 
freigebig, als ob sie gar nicht Im 
Sinne hätte, Jemals kalte Tage 
aufkommen zu lassen. Und wie 
prächtig Ist unser Park! Er hat 
sich wie zum Fest gerüstet und 
sein bestes Kleid angezogen. Er 
schimmert In einem Durcheinan­
der von gelben, roten, grünen 
Farben und es scheint, als wolle 
er sagen: „Seht, wie schön Ich 
bin! Ich habe mich für euch be­
müht. ergötzt euch an meinem 
einzigartigen Gewand.“

Und die Menschen folgen sei­
nem Ruf. Sie haben die kalten 
und ungemütlichen Tage, mit 
denen sich der Herbst bereits spü­
ren Heß, vergessen, spazieren oh­
ne Mantel. In leichter Sommer­
tracht durch die Alleen des Parks 
und haben es sich auf den Gar­
tenbänken mit Büchern und Zei­
tungen oder auch ohne sie be­
quem gemacht. Überall Men­
schen. Junge und alte, und unter 
Ihnen — wie herrliche Blumen — 
viele Kinder, die sogar auf einem 
ernsten Gesicht ein Lächeln auf­
leuchten lassen.

Dort sitzt auf einer Gartenbank 
dicht anelnandergeschmlfegt ein 
Junges Paar. Um festzvstellen, 
daß sie die Glücklichsten unter 
der Sonne sind, braucht man kein 
Psychologe zu sein. Nicht weit 
von Ihnen hat ein Greis mit sei­
ner Lebensgefährtin Platz genom­

an deinen es noch mancherorts man­
gelt.

Eine zweite solche Schule wur­
de houer im Nachbardorf Turgen 
eröffnet, in der meistens Kinder von 
Kolchosbauern lernen.

A. FRIESEN
Issyk 

Lehrmittel im Deutschunterricht 
ist. Er bat, selten vorkommende 
Wörter zu erläutern, Romane mit 
Fortsetzungen zu bringen.

-Der Deutschlehrer der Gorki- 
Schule Gottfried Schultheis sprach 
über die Anwendung der „Freund­
schaft" im Deutschunterricht. Er 
äußerte zugleich den Wunsch, mehr 
über Helden der Sozialistischen 
Arbeit und über hervorragende 
Menschen unseres Landes zu schrei­
ben. Der Direktor der Nowotroiz- 
ker Abendschule Alexander Dorsch 
forderte alle Anwesenden auf, am 
Vertrieb der Zeitung aktiv teilzu­
nehmen.

Nach dem Meinungsaustausch 
der Leser wurde ein Korresponden­
tenbüro gegründet, dem 10 der ak­
tivsten Leser angehören. Dieses 
Korrespondentenbüro wird der 
Kommunist A. Dorsch leiten.

O. BECKENBAUER

Gebiet Dshambul

men. Sein Stock, der sonst seine 
schwachen Glieder stützt, ist an 
die Bank gelehnt, und seine von 
vieler Arbeit knotigen Hände 
liegen ruhend 1m Schoß. Sie hat 
sich eine Strickarbeit vorgenan­
nten. Vielleicht für den Enkel? 
Beide schwelgen und hängen Ih­
ren Herbstgedanken nach. Da ei­
ne Mutter mit Ihrem Töcht :r- 
chen, welches seiner Mama mit 
geheimnisvoller Miene Immer 
wieder etwas In die Ohren flüs­
tert und dabei liebevoll Ihren 
Hals umschlingt. Was mag sie Ihr 
wohl zuflüstern? Der Mutter 
strahlt das Glück aus den Augen, 
sie packt Ihr Kleinod mit beiden 
Händen, schwingt es Im Kreise 
herum und die Kleine Jauchzt 
vor lauter Freude, daß es weit 
In den Park hineinschallt... Ein 
Paar geht vorbei. Er sagt zu ihr: 
..Schön ist der Frühling Im Mil.“ 
Man sieht es ihnen aber an. daß 
sie auch Jetzt den Frühling In 
sich tragen.

Bel den Schaukeln ist ein 
Jauchzen und Juchzen, und es 
wird den Jungen Menschen nicht 
toll genug, immer höher fliegen 
die Schaukelkähne... Bel der Ka­
russellbahn. wo die Pferdchen, 
die so schön mit dem Kopf ntk- 
ken. eingespannt sind, stehen die 
Papas und Mamas mit ihren 
Kleinen Schlange. Wieviel Glück 
und Stolz strahlt aus Ihren Au­
gen, wenn das Söhnchen oder 
Töchterchen so ganz wichtig und 
selbständig auf dem Pferdchen 
thront. Mir fiel dabei das Lied 
•ein „immer scheine die Sonne.
Immer lebe die Mutter.“

Schuhgröße 45? 
Bitte!

Die BcrufsWiMung ét bei den 
Bauleuten besonders gefragt. Die 
letzten 12 Jahre bin ich für die Her­
ausgabe der Berufskleidung verant­
wortlich. Täglich muß ich mir die 
Unzulrrc.lcnhct der Bauleute über 
diese Kleidung anhören.

Im vorigen Jahr fertigte man 
für die Anstreicherinnen ein neues 
Modell für Berufskleidung an: Ho­
se. Jackett, Bluse und sogar Kopf­
bedeckung. Die Frauen waren alle 
sehr zufrieden. Die Freude währte 
aber nicht lange: In diesem Jahr 
werden wieder nur Kittelhosen, Mo- 
doll 1945, angefertigt und verleit. 
Genäht werden sic aufs Gdratewohl, 
alle sind gleicher Größe. Wer es 
versteht näht sic eben um. Wer es 
nicht kann...

Ähnlich geht cs auch mit dem 
Schuhwerk'. Im vorigen Jahr gab es 
lauter kleine Schuhnummern, in die­
sem Jahr werden die Größen 44, 45 
ja sogar 46 angobotcnl

Auch in der Versorgung mit 
W'interkloidung gibt cs kein System. 
Viele Bauarbeiter wollen die plum­
pen Wattchosen nicht nahmen, denn 
die behindern sic bei der Arbeit. 
Die Wattejacken wieder werden so 
kurz gemacht, daß beim Böcken der 
Rücken frei wird. Schon oft wurde 
die Frage aufgeworfen, anstatt der 
Wattehosén eine ordentliche Watte­
jacke zu nähen, aber vergebens.

Auch sind die fcstgelegtcn Nutz­

Belm Riesenrad, das einen vie­
le Meter über die Erde hebt, 
herrscht heute auch ein lebendi­
ges Treiben: Jeder will seine 
Stadt aus der Vogelperspektive 
bewundern. Ja, die Stadt mit Ih­
ren Schloten und Schulen, In de­
ren Fenstern die Sonne rötlich 
flammt, mit den vielen Neubauten 
und Hebekränen, mit dem Palast 
der Neulanderschließer und dem 
Schauspielhaus, mit dem Haus 
der Sowjets und dem Lenin- 
Dcnkmal auf dem Lenin-Platz. 
mit den durch die Straßen eilen­
den Bussen, den Last- und Perso­
nenautos. mit den vielen Men­
schen, die Jeden Tag einen Bau­
stein nach dem anderen in das 
allgemeine Werk des kommuni­
stischen Aufbaus legen und un­
ser Ziel näher rücken lassen.

Hoch oben zieht ein Flugzeug 
Kreise und steigt immer höher In 
das Blau des HtmmeLs. Es hat an 
seinem Tau einen Gleiter Im 
Schlepp. Unten schlängelt sich 
das Band des Ischim. In seinem 
Wasser splegglt sich das Him­
melsgewölbe wider, und ein leich­
ter Wind kräuselt seine Ober­
fläche.

Menschen schreiten mit einem 
Strauß aus Herbstblättern daher. 
Sie wollen ein Stückchon von die­
sem Tag In Ihre Wohnung mlt- 
nehmen. Das Laub raschelt ge­
heimnisvoll unter den Füßen. 
Bel einem Windstoß löst sich-ein 
gelber Blätterregen von den Bäu­
men. Aus den Lautsprechern 
schallt Musik. Man singt über 
Frieden und Frühling, Jugend 
und Liebe. Der herrliche Herbst­
tag hat alle mit frischer Kraft 
zu neuen Taten geladen.

J. STURM 
Zcllnograd 

termine für Berufskleidung bei uns 
Bauleuten sehr groß.

Müßten da die Gewerkschaften 
nicht Eingreifen und Ordnung 
schaffen?

H. BRUCH. 
Mitglied des Gewerkschaftskomitees 
der Bauverwaltung „Promstrol“

Ust-Kamenogorsk

Sie ist zu schlank, die liebe Rose, 
Ihr paßt nicht eine Kittelhose... 
Ist sie erst eine volle Frau, 
Dann paßt sie Ihr gewiß genau! 
Der Schuhe wegen nur nicht 

weinen — 
Steck* lieber beide Füß‘ In einen!

In dem Sowchos „Kjurdatnfr“ in 
Aserbaidshan reift die Weintrau­
bensorte „Scbirwan-Schah". Diese 
berühmte Sorte ist allerdings sehr 
launisch. Auf keinem anderen Bo­
den — nicht einmal auf der Nach­
barplantage — kann sie gedeihen. 
Aus „Schirwan-Schah" werden die 
berühmten Weine „Beimi-Karlo" 
und „Kjurdâmir" angefertigt.

Brüssel, Warna, Prag. London, 
Paris, Belgrad und Ljublana — so­
weit élhe nicht vollständige Auf­
zählung der Städte, wo die Ko­
gnake und Weine aus Aserbaidschan 
mit Gold- und Silbermedaillen aus­
gezeichnet wurden: die Weine 
..Kjurdamir" und „Mil“, „Kara- 
Tschanach" und „Matrassa“. die 
Kognake „Gek-Gel", „Gjandsha ’, 
„Aserbaidshan" und ..Moskau“. Der 
letztgenannte übertraf übrigens den 
berühmten armenischen Kognak.

Die Aserbaidshaner Weine aus 
der Traubensorte „Schirwan- 
Schah" erfreuen sich einer wadi- 
senden Beliebtheit.

UNSER BILD: Verschiedene 
Kognak-Sorten aus Baku in Sou­
venir-Verpackung.

Foto: APN

H eute flammt das olym­
pische Feuer in Mexiko- 

City. der Metropole der XIX. Olym­
pischen Sommerspiele, auf.

Gewöhnlich ist d!c vorolympi­
sche Saison außerordentlich reich 
an herausragenden Sportte:st'in- 
gen. So war es auch vor den XVII. 
Olympischen Spielen in Rom, als 
der westdeutsche Sprinter Ar.n’n 
Hary im 100-Meler-Lauf die Fabel­
zeit von 10.0 Sekunden erzielte. 
Acht Jahre sind seitdem vergangen, 
über ein dulzcndmal wurde diese 
Leistung eingestellt, aber erst in 
der . vorolympischen Saison 1968 
gelang es glo'chdroi Negersportlern 
aus den USA—Hines, R. R. Smith 
und C. Greene—, die 10-Sekunden- 
Schallmauer zu durchbrechen und 
den Weltrekord auf 9.9 Sekunden 
zu schrauben. Lange Zeit konnten 
die sowjetischen Kurzstreckenläu­
fer den überseeischen Sportlern 
kein Paroli bieten, aber die 10.0 
Sekunden., die , in diesem Sommer 
von Wladislaw Sapeja erzielt wur­
den., zeugen bei seiner Beständig­
keit davon, daß wir endlich den 
Anschluß r .an die absolute Welt­
spitze gefunden haben.

Ein ^ähnliches Bild sehen wir 
auch im Kurzstreckenlauf der Frau­
en. nachdem 1948 in London di» 
„Fliegende Holländeri«!“ Fanny 
Blankes-Koen die Goldmedaillen 
über die 100- und 200-Meter-Strek- 
kc in 11.9 bzw. 24.4 Sekunden ge­
wonnen hatte.

Zu den vorigen Olympischen 
Spielen in Tokio siegte über die 
kurze Sprintstrecke .die amerikani­
sche Negerin W. Tyus, und die 200- 
Meter-Streckc entschied für sich 
ihre Landsmännin McCuire In der 
neuen Olympiarekordzeit von 23,0 
Sekunden. Nur eine Zehntel Sekunde 
langsamer war die damals I7jähri- 
ge Irene Kirszenstein aus der 
Mannschaft Polens.

Inzwischen sind wieder vier Jah­
re verlaufen; an der Spitze der 
diesjährigen t Weltbesten-Llste steht 

Der sowjetische Zirkus Ist reich 
an verschiedenartigsten Genres. 
Traditionelle Nummern, wie Akro­
batik. Jonglieren, Dressur werden 
erfolgreich mit originellen Num­
mern in Verbindung gebracht, in 
derten die letzten technischen Er­
rungenschaften ausgenutzt werden. 
Welt bekannt sind die Illusionisten 
KIO, die Dresseure Eder, Bugri­
mowa. Sapaschny. FHatow.

In der Arena der sowjetischen 
Zirkusse kann man jetzt außer den 
herkömmlichen Zirkusvorstellungen 
auch großangelegte, farbenprächti­
ge einheitliche Aufführungen sehen. 
Sehr verbreitet sind publizistische 
und satirische Clownerien. Groteske 
und Buffonade werden mit realisti­
schem Inhalt kombiniert. Diese Art 
ist charakteristisch für die besten 
Clowns des sowjetischen Zirkus: 
Popow. Rumjanzew (KaranrTasch) 
und Nikulin.

Nummern, die mit vorsätzlichem 
Risiko Zusammenhängen, für Le­
ben und Gesundheit des Artisten 
gefährlich sind, werden im sowjeti­
schen Zirkus nicht kultiviert.

Humoreske

Wie ich war uf Bsuch
Unlängst war Ich bei mein 

Bkanntcr gfahre uf Bsuch, bei 
den David Rotholz, mr wäre 
doch gute Kornrade noch dr 
baam. Schun zehn Johr hon mr 
uns net gsebe. Ich wußt twer- 
haupt net. ob er noch lebt odr 
wu er Jetz ls. Doch des vorige 
Johr hun Ich erfahre von den 
HanJcrch Strack, daß dr David 
net weit von Karaganda wohnt, 
mr 1s Jetz entfalle, wie doch des 
Dorf, odr was des eigentlich ls, 
haaßt. Un wie Ich Otpcsk hat, 
war Ich grad hlngfahre, mol mein 
Komrad zu bsuche un er war 
aach arch froh, wie Ich hinkam 
bei Ihn.

Al, al, Ich kann eich sage, wie 
er lebt, Er hat a großes Haus 
mit flnf Stube un a Küch. Alles 
In bester Ordnung. Der hot alles, 
was IW nor will, sogar a Auto- 
maschln un aach a Fahrrad mit 
n Motor. Un 1ns Haus, do ls al­
lerhand Möbel, aach viel unnöti­
ges. A. Televisor. a großer Ra­
dio. Mit a Wort, dr hot'n Him­
mel uf dt» Erd. wie mr doch Im­
mer saat.

Awer a Fraa hottr. die ls net 
mit Geld zu bzahle. Wenn meine 
Kat so wär, un do dät ich kaa 
gokücher Walach vor sie nomine.

Ich kann eich sage, wie Ich 
hin kpm, do war dr David noch 
net drhaam. er war noch uf dr Ar- 
wait -in dr Schacht. Do ls awer 
die Anna, was sei Fraa ls. herggan- 
ge un hot betgraumt zu esse, un 
derweil kom aach grad dr David 

Mexiko ruft
im 100-Meter-LauI die Olympiasie­
gerin von Tokio Tyus — 11,1 Se­
kunden. aber zeitgleich mit !hr 
•sind auch unsere Ludmilla Samo- 
tjossowa und die jugendliche Ame­
rikanerin .Bailes. Nur eine Zehn­
telsekunde zurück liegt (was die 
Sportfreunde unserer Republik be­
sonders freut) Ludmilla Golomaso­
wa aus Alma-Ata. Die Olympia­
zweite von Tokio — Irene Kirszen- 
stesn, die inzwischen ihren Mäd­
chennamen auf Szewinska ge­
tauscht hat. unsere Sportlerinnen 
Wera Popkowa und Lilli Tka­
tschenko werden sich zusammen 
mit der blutjungen Ludmilla Shar­
kowa, die erst vor kurzem ihr 
sechzehntes Lebensjahr erreicht 
hat. auch um Olympiamedaillen 
bewerben.

Aber unsere größte Olympiahoff- 
nung in der Leichtathletik ist na­
türlich unser Speerwerfer Jänis 
Luusis, der mit seinem Weltre­
kord—91.98 Meter—. den er in die­
sem Sommer erzielt hat, auf ein­
samer Höhe thront, die nächst- 
placiertcn Skandinaven Nilsson 
(Schweden) und Kinnunen (Finn­
land) liegen gute vier Meter hin­
ter ihm.

Berechtigte Medaillenhoffnungen 
hat auch unser Hammerwerfer Ro­
muald, Klim, der In diesem Jahr 
vor allem durch seine Beständig­
keit zu bestechen wüßte. Mit sei­
ner Serie von 70-Mcter-Würfcn hat 
er sich ein festes Fundament für ei­
nen Olvmplasieg gebaut. Aber 
auch dér ungarische Weltrekord- 
mann Zsivotzky. der seinen ' eige­
nen Weltrekord 73,74 Meter kürz­
lich um zwei Zentimeter überboten 
hat, wird sich nicht so , leicht 
geschlagen geben. Ihr Wort wer­

Große Aufmerksamkeit wird der 
Entwicklung der nationalen Zirkus­
kunst der Völker der UdSSR ge­
schenkt. In den Republiken sind 
nationale Kollektive . geschaffen, 
welche die diesbezüglichen Tradi­
tionen entwickeln. Hervorragende 
Könner des nationalen Zirkus sind 
unter anderen die usbekischen 
Akrobaten Kadyr-Gullam auf Dro­
medaren. die tuwinischen Jongleure 
Oskal-Ool und die dagestamachen 
Equilibristen Zowkra.

Die Sowjetunion besitzt über 50 
ortsgebundene und 15 Wanderzir­
kusse. Ihre jährliche Besucherzahl 
beläuft sich auf über 20 Millionen. 
Es bestehen eine in ihrer Art ein­
zigartige Zlrkusscfrule sowie ein 
Studio, in dem neue Zirkusnnm- 
mern vorberctet werden.

Etwa 30 Zirkusartisten wurden 
mit dem Titel „Volkskünstler der 
UdSSR" ausgezeichnet, ungefähr 
100 sind „Verdiente Künstler" von 
Unions- oder autonomen Republi­
ken. Der sowjetische Zirkus gibt 
alljährlich Gastspiele in vielen Län­
dern. , 

von die Arwalt un do saat die 
Anna zu ihm: „No. David, tu erst 
Schnaps und Bier holle, ich hon 
gleich des Esse fertig." Awer dr 
David wollt sich doch erst Wä­
sche un blßje erkundige und des 
hot alles derc Anna so lang gtau- 
ert. Un do hätt ihr awer mol se­
he solle, do ls die Anna seiner 
naus un hot sich mol In die Ma- 
schin gsetzt, hot des Ding anglos- 
se und ls fortgfähre. Des war so 
we dr Blitz, und do war sie 
aach schon wieder do un hot a 
ganzer Kaste voll Putelle mit 
verschiedener Schnaps. Do war 
weißer un roter, aach mit so 
drei Sternchen wie der haaßt. un 
dr Kuckuck waaß, was vorrer nor 
allst war.

Dann ls es awer mol losggange 
un ufn Tisch graumt allerhand 
Gschnecker, Gbackenes un Kan- 
fek, verschiedene Konserve, 
Flaasch, Worscht und noch viel 
anneres. Do war ewc, wu Ich mel 
Lebtag noch net ggesse hot.

Do kam aach noch zu aller 
Glick die Anna Ihr Bruder, dr 
Gustav mit saln’r Fraa, die hon 
ich doch aach noch von drhaam 
gut gkennt. Dann ls es aber los­
ggange un die ganze Nacht hon 
mir gtrunke. bis mr net mehr 
konnte.

Un di Anna trtnkt immerzu, do 
will Ich noch aaner sehe, wu 
mehr trinke tut und lustiger ls 
wie die Anns. Dr David hot uf 
amol die Ziehorgel gnomme un 
hot gsplelt un awer die Anna hot 
gsunge: „Schnaps bei, Schnaps 

den in der Auseinandersetzung die­
ser Wurfgewaltigen möglicherwei­
se auch der Westdeutsche Uwe 
Beyer und Reinhard Theimer aus 
der DDR mitreden. Bis vor kurzem 
galt unsere Kugelstoßerin Nadesh- 
da Tschishowa als haushohe Favo­
ritin, aber vor der Abreise nach 
Mexiko stieß Maritta Gummcl aus 
der DDR die Kugel zu der 18.87- 
Meter-Marke, 20 Zentimeter weiter 
als der Weltrekord von Tschisho­
wa steht. Zwischen d'esen zwei 
Klassesportferirmcn wird höchst­
wahrscheinlich ein reizvolles Duell 
stattfinden. Aber wir vertrauen na­
türlich auf unsere Hoffnung — Na- 
deshda.

Mangels Platz können wir nicht 
eingehend alle unsere Olympia­
hoffnungen erörtern, deshalb wol­
len wir nur noch ein paar Worte 
über die Aussichten unserer Mexi­
kofahrer aus Kasachstan sagen. 
D:e Ehre des Sowjetsportes wer­
den bei den Olympischen Spielen 
in Mexiko die Alma-Ataer Leonid 
MiWtenko, Ludmilla Golomasowa, 
Wladimir Bakulin. Nina Smoleje- 
wa, Oleg Antropow und V.ileri 
Krawtschenko verteidigen.

Leonid Mlkltenko ist zweifacher 
Meister im 10 OOO-Mater-Laiif. 
Bronzemedaillengcwlnner der Eu­
ropameisterschaften. In der dies­
jährigen Weltbesten l iste belegt 
er mit 28:12,4 den fünften Platz 
hinter dem berühmten Australier 
Rone Clarke (27:49.4). dem Euro- 
parekordter Jürgen Haase aus der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik (28:04,4), Klptschogo Kelno 
aus der jungen afrikanischen Re­
publik Kenia und dem So^jetsport 
ler Swiridow. Zugunsten Mikiten- 
kos spricht die Tatsache, daß er'

UNSER BILD: Oleg Popow im 
Moskauer Zirkus.

(AFN)

bei. oder fall Ich um", un Immer 
drbel gtanzt. do waaß dr Telfel 
net, wu die nor alles hernemmL 
Sie kann aach alles un hot so a 
schöner Ostand mit ihr Pläsier. 
Die Anna saat: „Männer trinkt, 
unnerm Tisch wäre mr uns schon 
zusamme flnne". Un des war 
aach so, ’n Jeder hot glcge, wu 
er himkomm.

AL al Männer, Ich kann eich sage, 
des war fein, wie mr dort gtrun­
ke -hon. Grad, was du nor wollst 
un aach so viel, wie 'n Jeder 
wollt. Ich bin mr sicher, früher 
hot kaa Gutsbesitzer odr Fabri­
kant so glebt wie heutzutage dr 
David mit selnr Anna lewe. Die 
hon richtig dr Himmel uf die Erd.

Gwiß allwell lewe die Lalt alle 
dorchschnittlich viel besser als 
Wie früher bei alter Zelt. All­
well hot Ja schon fast a Jeder 
Nähmaschine. Wäschmaschine. 
Automaschine, Motozlkel un ?o 
anners, wo doch früher die aller 
reichste net hatte. Nor dr David 
mit sal Fraa die lewe noch be­
sonders gut. Obwohl er a aafa- 
cher Kumpe! ls und die Anna ar- 
weit als Schichtmeister in dr 
Schacht. No mit a Wort, Ich war 
dort bei dem David zwei Tage, un 
do kom Ich net viel zu spreche, 
ich war Immer gut im Gehe, un 
mr wär es am liebste gwese. wenn 
es immer so gbliebe wär. Awer 
es haaßt doch im Lledche: ..Es 
kann ja nicht immer so bleiben

A. SCHÄFER

gewöhnt ist, in der dünnen Ge­
birgsluft zu trainieren, und Mexiko 
liegt bekanntlich in einer Höhe von 
über 2 000 Meter über dem Mee­
resspiegel, aber auch die Afrikaner 
Kiptschogo Keino und Nafthali Te- 
mu sind in den Bergen zu Hause. 
Ludmilla Golomasowa. Sportmei- 
sterin der internationalen Lei­
stungsklasse. belegt in der Weltbz- 
sten-Liste im 100-Meter-Laul den 
vierten Platz (11,2) und im 200- 
Meter-Lauf—den vierzehnten, so 
daß ihre Chancen auf der kurzen 
Sprintstrecke höher sind. Die gro­
ßen Favoriten sind hier die Ameri­
kanerinnen. die Australierinnen, die 
Polin Szewinska und unsere 
Sportlerin Ludmilla Samotjosso- 
wa, Wladimir Bakulin. Weltmei­
ster im klassischen Ringkampf 
wird höchstwahrscheinlich den 
Ringkämpfer-! aus Japan. Bulga­
rien, der Türkei. Rumänien und ei­
nigen anderen Länden standhalten 
müssen. Nina Smulejewa spielt in 
der olympischen Volleyballauswahl. 
Zusammen m:t ihren Mannschafts­
kameradinnen wird sie den Wider­
stand der Olympiasieger von 1964 
— der Mannschaft Japans — bre­
chen müssen, um olympisches Gold 
zu gewinnen.

Mexiko ruft Tausende von Sport, 
lern auf die Olymplawettkimpf- 
Stätten. Millionen und aber Millio­
nen Sportbegeisterter ruft Me.x ko 
in den Tagen der Olympiawett­
kämpfe an die Rundfunkgeräte 
und Bildschirme der Fernsehgerä­
te. Auch die Sportfreunde Kasach­
stans werden in diesen Tagen mit 
atemloser Spannung die Wettkämp­
fe in Mexiko verfolgen und beide 
Daumen für die Sowjetsportler

Sportkommentator 
der „Freundschaft"

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Jaschke 
Schulz zur 
Olympiade 
bereit
Zeichnung: W. Aschmarin
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Die „Freundschaft" 
erscheint tSglich auSer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß: 18
Uhr des Vortages (Mos­
kauer Zeit)
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Chefredakteur — 19-09, 
Stellv. Chefr, — 17-07. 
Redaktion s Sekretär —

79-84, Sekretariat — 76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- end politische Massen­
arbeit — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71, 
Kultur — 74-26, Literatur und Kunst —

78-50, Information — 17-55, Übersetzungs­
büro — 79-15, Leserbriefe — 77-11, Bush- 
haitung — 56-45. Fernruf — 72.

TMnorpaipM» N9 3 r. UonwworpaA.
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